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>re W a g e n u n d Moto« 
f ü r Wfcx ierver f«ä*r f e r ' 

Die kommun is t i schen P r o p a g a n d i ­
sten in Pek ing u n d M o s k a u s ind ge ­
genwärtig n ich t zu b e n e i d e n . Das 
beweist am deu t l i chs ten ihre neue 

(Methode — das S c h w e i g e n im W a l ­
de. Man t u t so, als o b m a n sich h in ­
ter Bäumen vers tecken k ö n n e , u m 
aen Wald uns ich tbar zu machen , 
tan gaukel t d e r B e v ö l k e r u n g B i lder 
vor, die schon a u f d e n ers ten Bl ick 
die Unehr l ichkei t e r k e n n e n lassen. 

| Schamhaft w i r d in M o s k a u de r ch i -
nesiche Vors toß nach Ind ien u n d in 

I Peking der sow je t i sche Rückzieher 
aus Kuba b e m ä n t e l t . A l s o b n icht 

| sein könnte, w a s n icht sein d a r f . . 

Es dauerte l ange , b is m a n in Pe­
king zum K u b a - K o n f l i k t ü b e r h a u p t 

llung n a h m . U n d sch l ieß l ich tat 
I man es, ohne d i e S o w j e t u n i o n auch 
| nur mit e i n e m W o r t zu e r w ä h n e n , 
tan ver legte sich au f e ine Presse-

I tampagne z u g u n s t e n Fidel Castros, 
schaltete d ie „ M a s s e n o r g a n i s a t i o n e n " 
ein und o r d n e t e K u n d g e b u n g e n an . 
In Hunderten v o n Reso lu t ionen w u r ­
de Castro vers icher t , d i e Kubaner hät­
ten nur e inen e i n z i g e n a u f r i c h t i g e n 
freund — d i e Ch inesen . " H a r t b l e i ­
ben!" — lau te te d i e Paro le . Das ch i ­
nesische V o l k m u ß t e d e n E indruck 
gewinnen, d i e S o w j e t u n i o n habe m i t 
dem Kuba-Konf l ik t n ich t das M i n d e ­
ste zu tun . 

Die M i ß a c h t u n g de r " M o s k a u e r 
Brüder" g i n g aber noch w e i t e r . Selbst 
ihre Parteinahme f ü r Ch ina im Grenz­
konflikt m i t I nd ien w u r d e in Pek ing 
wie etwas v ö l l i g Nebensäch l i ches 
abgetan. Sie w u r d e k e i n e s w e g s f r e u ­
dig begrüßt, o b w o h l es d e n ch ines i ­
schen Par te i führern k a u m v e r b o r g e n 
geblieben w a r , w i e schwe r Chruscht ­
schow diese So l i da r i t ä t se rk l ä rung im 
Augenblick f i e l . aFür e inen Ve rsuch , 
die Chinesen m i l d e r zu s t i m m e n , 
setzte er d ie Freundscha f t zu N e h r u 
wft Spiel. U n d d i e Ch inesen? Sie 
tun so, als o b sie d i e G r ö ß e des 
»wjetischen O p f e r s g a r n ich t ve r ­

s tanden hä t ten . Im G e g e n t e i l : sie 
t r e i ben ihr "g rausames S p i e l " w e i ­
ter . Jeden Tag kann m a n in M o s k a u 
d a m i t rechnen , d a ß Pek ing m i t g r ö ß ­
ter Lautstärke v e r k ü n d e n w i r d , daß 
Chrusch tschow d i e kuban ische Revo­
lu t ion ve r ra ten habe , w e i l er d e n 
amer i kan ischen B l o c k a d e m a ß n a h m e n 
n icht so fo r t m i t e i n e m mass iven 
Schlag e n t g e g e n g e t r e t e n se i . 

M a n s ieht : Das Fe igenb la t t , das 
d i e Gegnerscha f t zw i schen M a o Tse-
t u n g u n d Chrusch tschow v e r h ü l l t , 
kann v o n j e d e m W i n d s t o ß f o r t g e ­
w e h t w e r d e n . Desha lb das Schwe igen 
im W a l d e . 

Sensationelles Urteil im Sottenon - Prozess 
Freispruch für alle Angeklagten 

LÜTTICH. Der von der Internat ionalen 
Oeffentl ichkeit m i t größtem Interesse 
verfolgte Softenon-Prozeß i n Lüttich en­
dete am Samstag m i t einem sensationel­
len U r t e i l : alle 5 Angeklagten wurden 
freigesprochen. Die Geschworenen hatten 
auf die ihnen vorgelegten Fragen die 
Schuldigkeit der Angeklagten nicht an­
erkannt. Sie haben somit i h r Herz spre­
chen lassen und nicht das Recht. So pe­
nibe l diese Angelegenheit ist, so sehr 
tragische Verhältnisse mitbest immend 
waren und die Angeklagten alle Sym­
pathien für sich hatten, w i r k t dieses 
Ur t e i l doch sehr überraschend, denn der 
Tatbestand wurde von niemanden, auch 
nicht den Angeklagten selbst, bestr i t ten. 
Es gab keine Gründe zu einem Frei­

spruch, wenn auch das Gericht ganz 
best immt weitgehendste mi ldernde U m ­
stände anerkannt hätte. 

Es geht dabei nicht a l le in um diesen 
Fal l , sondern um alle künftigen Fälle. 
Die Tür is t we i t offen für alle El tern 
sogenannter „Kontergan"-Kinder, die die­
se umbr ingen wo l l en , könnte man nach 
diesem Ur t e i l meinen. Juristisch und vor 
al lem auch moralisch is t das Ur t e i l nicht 
zu vertreten und außerdem ist es ein 
Schlag ins Gesicht für alle, die ihre 
mißgestalteten Kinder m i t Liebe trotz 
al lem großziehen. Al les Mitgefühl für 
die El tern solcher K inder darf uns 
nicht vergessen lassen, das M o r d immer 
noch M o r d ble iben und dementsprechend 

' bestraft werden muß. 

Die Angeklagten nach dem Freispruch, von l inks: Monique de laMarck-Coipel, Fernande Coipel-Yer 
na, Suzanne Van de Put-Coipel und ihr Gatte; rechts: der Verteidiger R. A. Derwael. 

N A T O gegen »Super-München« 
WASHINGTON. Aus Chruschtschows 
.Tauschgeschäft" ist nichts geworden. 
Die Sowjets demontieren auf Kuba ihre 
äskatenstellungen, ohne daß die Amer i -
Hner in der Türkei dasselbe t u n . Die 

Kremlchef zunächst gestellte und 
dann unterdrückte Forderung, einen 
Rüdsug des Ostens m i t einem Rückzug 
toj Westens zu „begleichen", ist i n 
Washington ungehört verhal l t . Was sol l 
»tt daraus schließen? 
« hätte weitreichende und katastro-

Pto« Folgen haben können, wenn Präsi-
äe>t Kennedy den Vorschlag zu einem 
^artigen „Geschäft" angenommen hät-
le. Wäre er erst e inmal darauf einge­
b e n , daß die Sowjetregierung n u r 
"SWd»ine Krise zu schaffen braucht, um 

sich dann wieder „abkaufen" zu 
'•Wen, dann würde dieses Exper iment 
'i&erlich wiederhol t werden. Es gibt 
•jefe Beispiele dafür i n der Geschichte 
^"uerminister MacM i l l an erinnerte an 
*• berühmteste der letzten Jahrzehnte, 

«r erklärte, dies wäre ein „Super-
^raxhen" geworden. 

* übrigen besteht gar keine echte 
•ttUele zwischen sowjetischen Rake­

t e n auf Kuba und den N A T O -
s*tzpunkten i n der Türkei. Die Basen 
•jj türkischem Boden wurden nicht 
Potjäich und insgeheim von den Ame-
[*anem errichtet. Es sind überhaupt 
SA » 6 a m e r i k a n i s c h e n Basen. Es sind 
JÄTO-Stützpunkte, die auf Beschluß 

6» NATO-Rats i n aller Oeffentl ichkeit 
%baut wurden. Sie s ind Te i l des ge­
l t en NATO-Verteidigungssystems i n 
«ttopa. 

Risses System ist, w i e die N A T O sel-
% rein defensiv. Es l iegt i m Interesse 
818°Wjetischen Propaganda, zu behaup­

ten, die N A T O sei eine Organisation m i t 
aggressiven Zielen, die von den Ver­
einigten Staaten zu einem Angr i f f auf 
die Sowjetunion geschaffen wrden sei. 
Das ist nichts anderes als eine Entstei­
lung einer historischen Tatsache. Jeder, 
der sich die Mühe macht, sich die N A T O -
Gründung ins Gedächtnis zurückzuru­
fen, kann nicht daran zweifeln, daß die­
se Organisat ion entstand, w e i l die So­
wje tun ion nach dem Zwei ten We l tkr i eg 
von ganz Osteuropa Besitz ergri f f und 
damit deutlicher Gefahren für den übri­
gen Kont inent schuf. Hätten die Ver­
einigten Staaten die Absicht gehabt, die 
Sowjetunion anzugreifen, hätten sie da­
zu nicht die NATO zu gründen brau­
chen. Ohne Gefahr für sich selber hätten 
sie einen vernichtenden Schlag führen 
können, denn zu jeder Zeit waren sie 
immerh in noch die einzige Atommacht 
der Erde. 

Wenn es Chruschtschows Zie l war, 
einen Preis für die Beendigung der K u ­
bakrise zu erlangen, so hat er jedenfalls 
nichts erreicht. Wenn er, was ebenfalls 
möglich ist gehofft hatte, die Amer ika­
ner zu einer A k t i o n zu provozieren, dis 
von ihren Verbündeten verur te i l t wor ­
den wäre, und auf diese Weise einen 
Ke i l zwischen die NATO-Partner zu t re i ­
ben, so hatte er auch damit keinen Er­
folg. Das Ergebnis war, daß ihm nicht 
nur die Entschlossenheit und Standhaf-
t igkei t des amerikanischen Präsidenten, 
sondern auch die Festigkeit des NATO-
Bündnisses demonstr iert wurde. Es ist 
zu hoffen, daß er den richtigen Schluß 
daraus gezogen hat. 

Die Westmächte haben k lar gezeigt, 
daß sie sich weder durch Drohungen, 
noch durch Prahlerei und List ein­

schüchtern lassen. Gleichzeitig kann 
diese unerfreuliche Erfahrung sie nicht 
von ihrem Wunsch abbringen, über die 
Abrüstung, über das Deutschland-Pro­
b l e m , und alle anderen Fragen m i t der 
Sowjetunion eine abgesidierte und eh­
renvol le Einigung zu erzielen. 

Manderfelder Kinder 
auf dem 

Fackelzug in Neuss 
MANDERFELD. W i e uns m i t g e t e i l t 
w i r d , s ind d i e M a n d e r f e l d e r Schul ­
k i nde r au f E in ladung d e r Fa. S tape l ­
m a n n nach Neuss g e f a h r e n u n d ha­
ben d o r t a m d ies jäh r i gen M a r t i n s z u g 
t e i l g e n o m m e n . Die K inder w u r d e n 
d u r c h h o c h w . Pfar rer J o p p e n au f d i e ­
ser Fahrt be t reu t . 

Schwer verletzter 
Fußgänger 

MALMEDY . A m Freitag abend wurde in 
der Avenue des Al l ies i n Malmedy der 
Fußgänger N. von dem Personenwagen 
des Max T. aus Malmedy angefahren. 
I n schwerverletztem Zustande wurde der 
Fußgänger i n die K l i n i k Königin A s t r i d 
gebracht. 

Rind rannte in Motorrad 
ELSENBORN. In E lsenborn rann te a m 
Sonn tag nachmi t t ag g e g e n 1,50 Uhr 
e in Rind g e g e n das M o t o r r a d des 
M . aus E lsenborn . Letzterer w u r d e 
n ich t ve r l e t z t , j edoch t r u g sein Fahr­
z e u g e r h e b l i c h e Schäden d a v o n . 

Mopedfahrer in Weismes 
totgefahren 

WEISMES. Im d i ch ten N e b e l e r e i g ­
nete sich a m v e r g a n g e n e n Fre i tag 
a b e n d in "Be i A i r " , z w i s c h e n W e i s ­
mes u n d W e y w e r t z e in schwe re r Un ­
f a l l . Der in R ich tung W e y w e r t z m i t 
se inem M o p e d f a h r e n d e B. aus W e y ­
w e r t z w u r d e v o n d e m in g le i cher 
R ich tung f a h r e n d e n P k w des A . aus 
We ismes a n g e f a h r e n u n d z u Boden 
gesch leuder t . Letzterer e r k l ä r t e , er 
h a b e d e n M o p e d f a h r e r w e g e n des 
Nebe ls n ich t g e s e h e n . B. ist k u r z 
nach d e m Unfa l l se inen s c h w e r e n 
V e r l e t z u n g e n e r l e g e n . Die Genda r ­
me r i e M a l m e d y b e g a b sich so fo r t 
z u m U n f a l l o r t u n d benach r i ch t i g te 
d i e S taa tsanwal tscha f t V e r v i e r s . 

A n b e i d e n Fahrzeugen en ts tand 
Sachschaden. 

Er drohte mit einem 
entwendeten Gewehr 

' ' S T . V I T H . A m Samstag a b e n d w u r d e 
d i e S t .V i ther G e n d a r m e r i e v o n e i n e m 
E i n w o h n e r a l a rm ie r t , d e r v o n d e m 
2 3 j ä h r i g e n J . S. aus S t .V i th m i t e i ­
n e m Karab iner b e d r o h t w u r d e . Letz­
te re r hat te d i e W a f f e u n d auch M u ­
n i t i on aus e i n e m Geschäf t in d e r 
M a l m e d y e r s t r a ß e e n t w e n d e t u n d 
w o l l t e in e i n Haus e i n d r i n g e n . A l s 
d e r E igen tümer d ies v e r w e h r t e , k a m 
es zu e i n e m ku rzen H a n d g e m e n g e . 
Be im E in t re f fen de r G e n d a r m e r i e 
w a r f S. das n ich t g e l a d e n e G e w e h r 
f o r t . Er w u r d e d e r S taa tsanwa l t ­
schaf t in V e r v i e r s übers te l l t . 

Die Waffenstillstands-
Feiern 

S T . V I T H . Ueberau i m ganzen Lande 
wurde a m Sonntag der Tag gefeiert, an 
dem i m Jahre 1918 die Waf fen nach vier­
jährigem Kriege schwiegen. M a n gedenkt 
an diesem Tage njehl nur der Toten 
dieses Krieges sondern auch al ler Ge­
fal lenen und Verstorbenen des noch 
weitaus mörderischeren zweiten Wel t ­
krieges. 

Z u diesen Feiern versammelten sich 
i n v ie len Ortschaften die Kriegervereine, 
die Behörden und die anderen Ortsver­
eine. Nach einem Gottesdienst für die 
Toten der beiden Kriege w u r d e n an den 
Kriegerdenkmälern oder Ehrenmalen 
Kränze und Blumen niedergelegt. Ge­
denkreden wurden gehalten und die 
Feiern schlössen überall m i t der Nat io ­
nalhymne. A n verschiedenen Or ten t ra ­
fen sich die Kriegervereine anschließend 
zu einem der Er innerung gewidmeten 
Zusammensein. 

„Entscheidung am Fluß" 
ein sehenswerter Film 
Auf führung heute in Boll ingen 

morgen in St.Vith 
ST.VITH. W i r h a b e n e i n g e h e n d in u n ­
serer le tz ten A u s g a b e d e n F i lm E n t ­
s c h e i d u n g a m F luß ' b e s p r o c h e n , d e r 
au f Be t re iben des V o l k s b i l d u n g s w e r ­
kes a m D iens tag i m Kino "Sca la " z u 
B ü l l i n g e n u n d a m M i t t w o c h i m K i ­
no " C o r s o " , S t .V i th zu r A u f f ü h r u n g 
g e l a n g t . N i e m a n d so l l te sich d iesen 
w i r k l i c h w e r t v o l l e n F i lm e n t g e h e n 
lassen. 

Sitzung des Gemeinderats 
Bütgenbach 

BÜTGENBACH. K o m m e n d e n Donners ­
t a g , 15. N o v e m b e r , f i n d e t u m 7 .30 
Uhr a b e n d e ine S i t zung des G e m e i n ­
dera tes Bü tgenbach stat t ; Fo lgende 
Punk te s tehen au f de r T a g e s o r d n u n g 
de r ö f f e n t l i c h e n S i t z u n g . 
1 . G e n e h m i g u n g des Pro toko l l s de r 

le tz ten S i t z u n g . 
2 . G e n e h m i g u n g des H o l z v e r k a u f s 

v o m 14 . 1 1 . 1 9 6 2 . 
3 . G e n e h m i g u n g des Budge ts d e r 

O e . U. K. 1 9 6 3 . 
4 . G e n e h m i g u n g des K i r c h e n b u d g e t s 

1 9 6 3 . 
5 . A n t r a g des Ka rme ls B ü t g e n b a c h 

au f A n k a u f e i ne r D o m ä n e n p a r z e l l e . 
6 . St. N i k o l a u s b e s c h e r u n g de r Schu l ­

k i nde r 1 9 6 3 . 
7 . N e u e i n t e i l u n g d e r F r i e d h ö f e Büt­

g e n b a c h u n d W e y w e r t z . 
8 . V e r k e h r s o r d n u n g . S t r a ß e n k r e u z u n g 

B ü t g e n b a c h . 
9 . Ve rsch iedenes u n d M i t t e i l u n g . 

Trunkenheit am Steuer 
ELSENBORN. A m Samstag nachmittag 
gegen 4 Uhr stellte d i e Gendarmerie Bi­
senborn den Peter K. aus Heppenbadi , 
der i m betrunkenen Zustande m i t sei­
nem Moped fuhr. Er wurde der Staats­
anwaltschaft i n Verviers vorgeführt, 

Zusammenstoß 
ROBERTVILLE. A u f d e r S t raße xwgj 
sehen Rober rv i l l e u n d O v i f a t s t i eß 
d e r 2 2 - j ä h r i g e F e r d i n a n d B. aus Soy r -
b r o d t m i t d e m P e r s o n e n w a g e n d e S ' 
5 6 j ä h r i g e n J o s e p h B. aus Lüt t ich z u ­
s a m m e n . Der Rad fah re r t r u g e^ne 
H a n d v e r s t a u c h u n g d a v o n . A n djen 
Fahrzeugen en ts tand le ich ter Sach­
schaden . 

Im Nebel 
gegen Baum gefahren 

R O B E R T V I L L E . I n der Nähe der Bötzen-
ge fuhr a m Frei tag abend der Wagen 
des Wa l t e r S. aus Büllingen infolge 
dichten Nebels gegen einen Baum. Oer 
Fahrer, sowie 3 mi t fahrende Personen 
er l i t t en Quetschungen u n d wurden ins 
Mtgenbacher Krankenhaus gebracht. 
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M E N S ' " " " " UNSERER Z E I T 

^ l a u t ^ V a l t e r S d i i r r a 

Der Ruhm is. .deute kurzlebig 
Der zweite Weltkrieg war gerade 

orüber. Damals, 1945, sagte am 
Rande eines Schwimmbassins in 
Washington ein junger Offizier zu 

einem Jungen Mädchen i „Ich be­
dauere sehr, daß hier niemand ist, 
der mich Ihnen vorstellen könnte; 
deswegen muß ich es selber tun. 
Mein Name ist Walter Sdiirra." 
Das Mädchen hieß Josephine Fräser 
und war die Tochter eines Admirals. 
Die beiden heirateten 1946. Sie konn 
ten nicht ahnen, daß der Name 
Sdiirra in die Geschichte des Welt­
raumzeitalters eingehen würde. 

Glenn, Carpenter, Schirra: Sie waren 
die ersten dre i Amer ikaner , die i n enge 
Kapseln gezwängt den F lug u m die Er­
de antraten. Ke iner von ihnen wußte 
selbst nach dem Start, ob er je wieder 
he i l landen würde. Was die Zah l der 
Erdumkre isung angeht, h i e l t Schirra bis­
her den Rekord unter den US-Kosmo­
nauten. 

Die Oeffentl ichkeit le ierte ihn als 
Helden, die Jugend Amer ikas verehrt 
i hn mehr als die Sherri f fs und die He l ­
den des W i l d e n Westens, die ihnen 
täglich das Fernsehen auf den Bildschir­
men zaubert. 

Schirra weiß genau so w i e seine bei­
den Kameraden, w ie kurz leb ig heute der 
Ruhm i s t : V o n Helden der K ino le in­
wand , des Boxringes oder der Baselball 
Kämpfe vor Jahrzehnten spricht man 
noch heute. Ob Schirra, Carpenter und 
Glenn w o h l so lange unvergessen b le i ­
ben? 

Es ist heute ung le id i schwerer, ein 
Nat iona lhe ld zu sein. Wer es vor e in 
paar Jahrzehnten war , der hatte ausge­
sorgt. Sein Ruhm hie l t so lange, daß 
der „Betroffene" sich eine Existens auf­
bauen konnte . E in Joe Louis mag zwar 
heute Steuerschulden haben, schlecht 
geht es i h m deswegen keineswegs. Die 
Erben Lindbergs leben noch heute redvt 
gut v on den Tant iemen, die ihnen die 
Memoi ren und Filmrechte des Mannes 
einbringen, der als erster m i t einem 
Flugzeug den A t l a n t i k überquerte. 

„Heiße Vögel" 

Wal te r M a r t i n Schirra wurde i m März 
1923 geboren. Seine Vor fahren stammen 
aus der französisch sprechenden Schweiz. 
Der Vater w a r Bauingenieur von Beruf 
und einer der kühnsten amerikanischen 1 

Jagdflieger i m ersten We l tkr i eg . Seine 
Mut t e r erwarb sich als Kunsf l ieger in ) 
einen Ruf, der we i t über die Grenzen 
der USA hinausreichte. Es wa r darum 
nicht we i te r wunder l i ch , daß Wal te r . 
sich der Fliegerei verschrieb. 

Nach dem Besuch der Oberschule undv 
dem S tud ium an der Ingenieurschule 
v o n Newark absolvierte er die A k a ­

demie der US-Marine i n Annapol is , wo 
er 1945 seine Examina ablegte. Wenn 
auch die Rangstufenleiter, die er bestieg, 
die dienstgrade umfaßten, die man bei 
uns m i t Schiffen i n Verb indung br ingt , 
hatte er nach der Grundausbi ldung als 
Seeman fast ausschließlich m i t Flugzeu­
gen zu tun . Er wurde Testp i lo t der US-
Navy und entwickelte, w ie er selbst 
sagt, einen Hang dazu, die „heißesten 
Vögel" auszuprobieren. 

I n Korea legte er seine Bewährungs­
probe als P i lo t v o n Jagdmaschinen ab. 
Danach arbeitete er an der En tw i ck lung 
der Feststoffrakete „Sidewinder" mi t , 
die inzwischen — wesentl ich verbessert 
u n d for tentwicke l t — i m Begri f f ist , die 
amer ikanisdien In terkont inenta l raketen 
herkömmlicher A r t zu ersetzen. 

Die Feststoffraketen haben gegenüber 
den anderen den entscheidenden Vor t e i l , 
daß i h r Treibsatz unempf indl ich ist, daß 
sie nicht erst wenige M inu t en vor dem 
Einsatz aufgeladen werden müssen. 

Die Ausb i ldung als Testp i lo t m i t mehr 
als 1700 Flugstunden i n Düsenmaschi­
nen, verbunden m i t der technischen 
Kenntnis auf dem Gebiet der Raketen, 
waren die Voraussatzungen dafür, daß 
Wal te r Schirra i n die engste A u s w a h l 
kam, als Amer ika auf die Suche nach 
Kosmonaulenkandidaten ging. Den Aus-
sdi lag für seine W a h l gab fre i l ich neben 
seinem Fachwissen das V e r d i k t der 
Aerzte, die i hn auf Herz und Nieren 
geprüft ha l ten. 

Die Ruhe selber 
Schirra w i r d von der amerikanischen 

Jugend als Typ des Draufgängers be­
wunder t , doch das ist er nicht. Er w i r k t 
eher nachdenklich und ist die Ruhe sel­
ber. Er weiß genau, daß als Kosmonaut 
n u r der erfolgreich sein kann, der nüch­
tern, nüchtern und noch einmal nüch­
tern ist. 

Wer i hn ohne seine „Uniform", den 
Schutzanzug, sieht, käme i n Verlegen­
heit, wenn man i hn fragte, welchen Be­
ruf dieser Mann w o h l haben möge. 
Man würde viel le icht auf einen Kon­
strukteur t ippen, aber nie auf das, was 
er w i rk l i ch ist . Das aber beweist eben­
falls, daß sich auch der Durchschnitts­
amerikaner unter den Helden der Raum­
fahrt bis heute i n der Regel noch et­
was w ie einen Star vorste l l t — m i t ent­
sprechendem Aussehen. 

Seine Frau Josephine — er nennt sie 
Jo - ist seine beste Kameradin. Sie 

sagt - u n d da s t immt er i h r zu - daß 
der Flug i n einer Raumkapsel nicht ge­
fährlicher sei als der Testf lug mi t ei­
ner neuen Maschine, w o m i t sie recht 
hat : beide s ind überaus gefährlich. 

Als Admi ra l s tod i t e r — i h r Gatte hat 
inzwischen den Rang eines Fregatten­
kapitäns — ist sie es gewöhnt, zu war­
ten. Während des Trainings hat sie 
ihren Mann nur selten zu Gesicht be­
kommen. 

I h r einziger Tros t dabei war, daß sie 
den beiden K indern - dem elfjährigen 
Walter Ma r t y und der vierjährigen Su-
zanne - auf entsprechende Fragen er­
klären konnte, „Daddy" trainiere für 
die Erdumkreisungen. Dafür hatten die 
beiden Kinder volles Verständnis. 

Schirra sieht i n seinem letzten Erfo lg 
nur eine Vorstufe für den Flug zum 
Mond . Er selber möchte einer von de­
nen sein, die die Reise zu unserem 
Nachtgestirn machen. 

So spaßig geht es oft zu .„ 
Durch einen überreifen Kürbis wutdt 

in Hucknall/England die Glasscheibe ei. 
nes Gewächshauses zerstört. Der Gärt, 
ner hatte ihn dort ausreifen lassen, Ig, 
folge der hohen Temperatur entwickelten 
sich im Kürbis Gase und brachten ihn 
zur Explosion. 

Eine F i rma i n I l l ino is besitzt einen I 
Dackel, welcher auf das Durchkriechen; 

langer und enger Kanalröhren ttaiaiett 
ist . Wenn Stangen versagen, wird „Blitz-
losgeschickt und zieht eine Schnur hin-1 
ter sich her, an der man später das 
Tau mi t Bürsle befestigt. Als Belohnung 
erhält er eine Wurs t . 

DIE W E L T UND WIR 

V o n Assisi bis Taizé 
Brücken hinweg über das Trennende 

Das i n Rom tagende Zwei te V a t i k a n i ­
sche Konz i l hat dadurch eine besondere 
Bedeutung erlangt, daß an i h m zum 
erstenmal nicht-katholische Beobachter-
Delegierte te i lnehmen. Z u Beginn dieser 
großen Kirchenversammlung empfing 
Papst Johannes X X I I I . diese Delegierten 
sowie die Gäste des Sekretariats für 
die Einhei t der Chr is ten i m Clementi-
nen-Saal des Vat ikans i n besonderer 
Audienz. Z u m Schluß seiner Ansprache 

W A L T E R S 
Zum weiteren 

C H I R R A 
Einsatz bereit 

gab der Papst seiner Hof fnung auf das 
Herannahen der Stunde Ausdruck, wo ­
für alle das Gebet Chr i s t i i m Abend­
mahlssaal, (daß alle eins seien) v e rw i rk ­
licht werde. 

Auch auf protestantischer Seite wurde 
i n den Wochen vor dem Konz i l - trotz 
al ler verständlicher Vorbehal te - oft 
dem Wunsch und der Sehnsucht nad i 
der Einhei t a l ler Chr isten Ausdruck ge­
geben. Protestanten und Katho l iken ver­
stehen unter dieser Eeinheit zwar n i d i t 
dasselbe. Vieles aber deutet darauf 
h in , daß ein besseres Verhältnis sich 
zwischen den Konfessionen anbahnt und 
daß manche Vorur te i l e , Restbestände 
aus der langen Zeit der Glaubenskäm­
pfe, abgebaut werden. Man entdeckt die 
Brücken wieder, die zueinander führen. 
Eine dieser Brücken ist z. B. ein besseres 
Verständnis für das Ordensleben, und 
wenn auch Luther, der ja selbst als 
August iner dem Ordensstand zunächst 
angehörte und die anderen Reformatoren 
unter Zurückweisung des der monast i -
sehen Lebensform zugrundeliegenden 
Prinzips den Ordensstand verwar fen 
und bei der Durchführung der Reforma­
t i on Klöster und Orden beinahe völlig 
beseitigt wurden , so bl ieben doch einige 
wenige Klöster, die sich der Reforma­
t i on anschlössen, erhal len, gelegentlich 
sogar noch für beträchtliche Zeit. „Auch 
später tauchen", wie Francois Biot i n 
seiner Monographie „Evangelisdie Or­
densgemeinschaften" (Matthias-Grüne­
wald-Verlag, Mainz) schreibt, „immer 
wieder an • best immten Wendepunkten 
der protestantischen Kirchengeschidite 
Versuche auf, „gemeinsames Leben' ' i n 
der einen oder anderen Fo rm zu ver­
w i rk l i chen . " Unter den evangelischen 
Ordensgemeinschaften der Gegenwart 

kann, nach den Ausführungen von Biol, 
die Kommunität von Taizé „als die wich, 
tigste und w o h l auch bekannteste gel­
ten. Noch als Student der Theologie 
sammelte Roger Schutz, der heutige 
Prior, 1939 i n Lausanne eine Anzahl 
Freunde zu gemeinsamem Beten und 
Arbe i t en u m sieh. Sie kamen - nach An 
eines Dr i t t en Ordens für Laien - regel­
mäßig zusammen. Der Kreis nannte sich 
„Grande Communauté („Große Bruder­
schaft"). Bald wurde ein eigenes Haus 
für die Zusammenkünfte erforderlich. 
Da kam der Krieg dazwischen. Roger 
Schutz beschloß i m August 1940, sich iflr 
einige Ze i t v on seinen Freunden zu 
trennen und ein geeignetes Objekt in 
Frankreich zu suchen, um dort inmitten 
des Elends jener Zei t ein Zentrum geist­
licher Gesinnung und Ak t i on zu schaf­
fen. Unter mehreren Möglichkeiten wähl­
te er ein großes, seit mehreren Jahren 
unbewohntes Gebäude i n dem fast ver­
lassenen Dörfchen Taizé bei Cluny in 
Burgund aus. H i e r richtete er sich ganz 
al le in ein, nahm zwe i Jahre lang Flücht­
l inge auf, die über die nahegelegene De­
markat ions l in ie hinüberkamen und über­
dachte seinen Plan, nach dem Ende de; 
Krieges h ier eine Bruderschaft jungei 
Männer aufzubauen, die ih r Leben gam : 

„dem gemeinsamen Dienst für Jesus 
Christus in Kirche und W e i f widmen 
wo l l t en . V o n diesen ersten Anfängen 
an begleitete das geregelte Gebet, das 
die Brüder „Office D i v i n " nennen (ei­
ne Sammlung l iturgischer Gebete aller 
Zeiten) das tätige Leben in Taizé. Sehr 
ba ld ergaben sich erste ökumenische 
Kontakte . . . 1952/53 schrieb Roger j 
Schutz die Regel von Taizé. Sie ist ein 
Dokument geistlichen Lebens, geprägt 
v om Evangel ium." Bereits 1960, so er­
fahren w i r von B io t -we i t e r , zählte die 
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V O N E R I K A W I E D E N 

Das 'dachte die arme junge Frau m i t 
sehnsüchtigem Herzen Tag u m Tag. Sie 
wo l l t e j a nicht undankbar sein gegen 
Sophie, sie hörte es j a immer wieder, 
daß die Schwester i h r e in Opfer b r a d i -
te, w e n n sie Inas Hausfrauenpf l ichten 
übernahm, wenn sie i h r eigenes He im 
aufgegeben hatte u m Inas w i l l en , u m i h r 
i n dieser Ze i t zu hel fen - aber - sie 
fürchtete sich doch so vor Sophie! Die 
sah sie manchmal m i t so entsetzlich ka l ­
ten Augen an. Ach, daß sie endlich 
wieder heimginge, for t aus dem Gon-
tram-Haus! 

Sophie aber umgab den jungen Prof-
fessor Gontram m i t , einer Atmosphäre 
von Behagen, m i t warmer Ante i lnahme, 
u n d h i e l t seinen Haushalt , der bei der 
jungen Ina immer ein bißchen i n Un­
ordnung war , w e i l sie eben noch keine 
perfekte Haus f rau war , wie er es noch 
nicht erlebt hatte. 

Sie lauschte i h m seine geheimsten 
Wünsche ab, sie lebte n u r für ihn—sie 
wa r immer für i h n da, w a n n er sie nur 
brauchen sollte. 

Sie verstand es, i h m dieAbende, wenn 
er müde und abgespannt war , anregend 
und gemütlich zu machen, sie lauschte 
seinen medizinischen Berichten genauso 
interressiert , w ie sie schweigen konnte, 
wenn er nicht sprechen wo l l t e . 

Ina hatte das nicht so geschickt ver­
standen. Sie hatte viel le icht gerade dann 
über irgendwelche Nicht igkei ten p laudern 
wo l l en , wenn Gontram m i t einem w is ­
senschaftlichen Bericht i n Gedanken be­
schäftigt war, oder sie schwieg wenn 
er Lust zu einem Gespräch hatte. 

Sie verstand nichts v o n Med i z in u n d 
schauderte zurück, w e n n er h ie r und da 

Einzelheiten aus seiner Praxis m i t ih r 
besprechen wo l l t e . Sophie, die das wuß­
te, nützte ihre Kenntnis nach Kräften aus 
zu ihren eigenen Gunsten, zu ih r em Vor­
t e i l — und schloß die Augen vor der Zei t 
die kommen würde, wenn das K i n d ge­
boren und sie i m Hause Gontram ei­
gentl ich überflüssig sein würde. Sie w o l -
te nicht daran denken, sie wies es we i t 
v o n sich, sich darauf einzustellen. Sie 
z i t terte vor dem Gedanken, Joachim 
Gontram wieder an die Schwester zu ­
rückgeben zu müssen. 

I h r sollte er gehören — immer und 
immer. 

Und Ina—? Ach, sie war so zart, die 
Geburt wa r gefährlich für sie — v i e l ­
leicht — würde sie sie nicht überleben— 

Es konnte doch einfach nicht sein, daß 
sie, Sophie Bargell, nur w ie aus einem 
Hohn des Schicksals heraus hatte er­
fahren dürfen, w ie glücklich sie sein 
könnte, w e n n — Ina nicht wäre! W e n n 
sie, Sophie, Joachim Guntrams Frau 
wäre— 

Oft u n d oft schlug sie sich i n ohn­
mächtigem Gro l l die Hände an den Wän­
den ihres Zimmers wund . W a r u m muß­
te das sein, daß ausgerechnet Ina alles 
erhalten hatte, was sie, Sophie m i t a l ler 
Kraf t ihrer Leidenschaft ersehnte? Wa ­
r u m war sie verdammt, dabeistehen und 
zusehen zu müssen — zusehen, w i e Ina 
und Joachim Gontram glücklich waren? 

Sophie Bargel l haßte damals ihre jün­
gere Schwester, w ie n u r e in Mensch w i e 
nur jemals eine eifersüchtige Frau has 
sen konnte . Aber sie verbarg diesen 
Haß unter e inem kaltlächelnden Gesicht. 
Sie kämpfte einen verborgenen, aber ge­
fährlichen Kampf u m die Erfüllung ih re r 
Leidenschaft, u m einen Platz an Joachim 
Gontrams Seite. 

U n d schien es nicht, als stünde das 
Schicksal i h r bei? 

Der Tag kam, an dem der kleine Pe­
ter geboren wurde , u n d es wa r eine ge­
gen alles E rwar t en leichte Geburt. Ina 
Gontram l i t t nicht v ie l , und es dauerte 
nicht lange, bis m a n dem besorgten u n d 
glücklichen Vater den winz igen Sohn 
i n die A rme legte. 

Wen ig später verl ies er dann das Haus 
u m zu einer Konferenz zu gehen, auf 
der es sich u m eine neue Methode zur 
Bekämpfung der spinalen Kinderlähmung 
handelte, d ie schon damals sein Spezial­
gebiet war . U n d als er zurückkam i n 
sein seltsam schweigendes Haus — da 
w a r seine jung« F r au to t . 

Sophie Bargel l t r a t i h m i n der Diele 
entgegen, m i t blassem, verzerr tem Ge­
sicht, u n d sie schien völlig v o n Sinnen 
vor Erregnug u n d Kummer. M i t heiserer 
St imme schrie sie es i h m ins Gesicht: 

„Du bis t schuld an ih r em Tod ! D u 
hast ih r Leben au f dem Gewissen — du 
a l l e i n ! " U n d Gontram sank stöhnend 
zusammen. 

Ja, er t rug die Schuld! Er hätte Ina 
nicht a l le in lassen dürfen, er sagte es 
sich wieder und wieder. Er hätte sie 
re t ten können, w e n n er be i i h r geblieben 
wäre — N u n lag sie da, s t i l l und ausge­
blutet - sie hatte hinübergehen müssen 
i n jenes unbekannte Land, aus dem es 
keine Rückkehr mehr gab — durch seine 
Schuld, durch seine Schuld — 

Sophie Bargel l schien i n den ersten 
und schwersten Tagen, nachdem der 
schmale Sarg aus dem Gontram Haus ge­
tragen worden war, fast zusammenzu­
brechen. Auch wegen der anklagenden 
Wor te , die sie Joachim Gontram entge­
gengeschleudert hatte. 

„Verzeih m i r , Joachim, oh, verzeih 
m i r ! Aber ich wa r w ie von Sinnen! 
Doch ich w i l l es wieder gut machen, 
daß ich d ir deine Schuld ins Gesicht 
r i e f — ich w i l l versuchen, zuvergessen, 
w a r u m Ina sterben mußte - u n d t ro tz ­

dem be i d i r ble iben. Schon u m des K i n ­
des w i l l e n —" Ach, ihre St imme bat so 
f lehend, ihre Hände streckten sich zif-
t e rnd nach i h m aus. 

„Ich werde n u n ganz zu d i r kommen, 
ich werde me in eigenes H e i m aufgeben, 
u m Inas K i n d l ieben und erziehen zu 
können und u m für dich zu sorgen. 
D u u n d das K ind , i h r seid doch jetzt 
die beiden Menschen, die m i r am nächs­
ten stehen — ih r seid m i r das Ver­
mächtnis meiner armen Ina. 

Spürte Joachim Gontram nicht, w i e 
scheinheil ig sie war? Hörte er nicht den 
falschen Klang i n i h r en Worten? 

Ach, i h m wa r ja «lies so gleichgültig! 
Er lebte unter dem furchbaren Druck 
seiner Schuld, er ging mehr und mehr i n 
seinem Bereuf, seiner Aufgabe auf. Und 
mußte er Sophie denn nicht auch dank­
bar dafür sein, daß sie sich ganz für 
i h n und das K i n d aufopferte, daß sie 
seinen verweisten Haushal t i n ihre Hän­
de nahm, daß sie versuchte, i h m Be­
hagl ichkeit zu verschaffen? 

Sie ging fast laut los durch sein Haus, 
blaß und sehr schön i n ih ren schwar­
zen Kle idern, sie war zu jeder Zei t für 
i h n da, sie sah i h m jeden Wunsch von 
den Augen ab. Daß sein Herz sich 
manchmal gegen sie auflehnen wo l l t e , 
daß er den großen Gegensatz zwischen 
i h m und ih r spürte — was galt das 
schon? 

Er war v ie l zu höflich, u m Sophie 
Bargel l etwas davon merken zu lassen, 
und er nahm gelassen auch die Ver­
pf l ichtung auf sich, Har ry Bargel l ein 
He im zu geben, i h m zu helfen, wo es 
not tat. 

Denn Sophie brachte i h n unmerkl ich 
dazu. „Ina würde Har r y und m i r audr 
immer geholfen haben. Es ist Inas 
Vermächtnis, Joachim—" 

Es war ja so gleichgültig Ina w a r tot . 
Sophie Barg«ll aber spann i h r Netz. 

Sehr vors icht ig und sehr langsam, aber 
eines Tages würde sie am Z ie l sein. 

Eines Tages wa r sie F rau Gontram-
Und das K i n d - der kleine Peter? 
Sophie Bargel l war keine Frau, die 

K inde r l iebte. Denn sie liebte im Grun­
de ja überhaupt n u r sich allein. 

Aber Peter war einer der Fäden, 
an denen sie Joachim Gontram hielt, 
deshalb bequemte sie sich dazu, «A 
des Kindes anzunehmen. Sie spielt« 
sogar nach außen h i n die zärtliche Tan­
te, i n i h r em Inne rn aber haßte sie das 
K i n d und stieß es v o n sich bis in die 
kälteste Einsamkeit . 

I rgendwie , wenn sie am Ziel ihrer 
Wünsche wäre, würde sie sich d«M 
seiner entledigen. 

Es gab ja Kinderheime, gab* Inter­
nate. Oder— 

Aber we i t e r dachte Sophie 
nicht. 

Und dann wurde das K i n d krank. & 
geriet i n die K ra l l en des Würgers, der 
spinalen Kinderlähmung, und Sophie 
Bargel l mußte es pflegen und eine Ser­
ge für es zeigen, die sie niemals em­
pfand. 

Der k le ine Peter l i t t unter der Ii« ' -

los igkei t , aber er w a r j a noch viel ff 
k l e in , u m anders als klaglos zu leidw 
Er w a r n u r erschütternd rührend dttW 
bemüht, so brav w i e nur möglich ff 
sein, damit Tante Sophie nicht W" 
wurde . 

Joachim Gontram aber wußte ni<*" 
v o n dem doppelten Leidensweg sein«' 
k le inen k ranken Buben. Er begriff 1 0 

nicht, weshalb seine Gesundung so ttfr 
langsam Fortschritte machte - es wn*1' 
doch alles für Peter getan, wa» f 
möglich w a r ! 

Immer mehr vertiefte der Arzt Je* 
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ausreifen lassen. I n . 
iperatur entwickelten) 
äe und brachten ihn] 

l l i r io is besitzt einen 
f das Durchkriechen 
Kanalröhren trainiert 
'ersagen, w i r d „Blitz" 
sht eine Schnur hin­
ler man später das 
estigt. A l s Belohnung 
?st. 
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sführungen von Biol, 
n Taize „als die wich-
uch bekannteste gel-
jden t der Theologie 
Schutz, der heutige 
usanne eine Anzahl 
insamem Beten und 
3ie kamen - nach Art 
ns für Laien - regel-
Der Kre is nannte sich 
tute („Große Bruder-
de ein eigenes Haus 
inkünfte erforderlich, 
g dazwischen. Roger 
August 1940, sich für 

seinen Freunden zu 
geeignetes Objekt in 
len, u m dor t inmitten 
eit ein Zen t rum geist­
ernd A k t i o n zu schaf-
n Möglichkeiten wähl-
seit mehreren Jahren 

iude i n dem fast ver-
Taize bei Cluny in 
richtete er sich ganz 

wei Jahre lang Flüdit-
die nahegelegene De-

lüberkamen und über-
1, nach dem Ende des 
i Bruderschaft junger 
n, die i h r Leben ganz 
Bn Dienst für Jesus 
e und Wel t ' ' widmen 
sen ersten Anfängen 
geregelte Gebet, das 

:e D i v i n " nennen (ei-
irgischer Gebete aller 
Leben i n Taize. Sehr 

h erste ökumenische 
52/53 schrieb Roger 
von Taize. Sie ist ein 
dien Lebens, geprägt 
' Bereits 1960, so er-
l i o t , wei ter , zählte die 
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fjtoiStadt un 

700 Teilnehmer am Martinszug in S t V i t h 

Konzert Wi l ly Schneider 
am Sonntag in St.Vith 
Streichorchester und Kirchenchor 

runden das Programm ab 
• Wir haben bere i ts m e h r f a c h 
[hingewiesen, d a ß d e r be-

jlner Bass-Bariton W i l l y 
L am k o m m e n d e n Sonntag 
iah auftr i t t . Es d ü r f t e w o h l 
pig sein, e i nen so b e k a n n t e n 
sliebten Künst ler v o r z u s t e l l e n . 

|rennt ihn u n d w e n n ' v o m 
die Rede ist, d e n k t m a n 

hn den N a m e n W i l l y Schnel ­
l t seit Jahren d e m deu tschen 
aü seiner w e i c h e n , u m f a n g r e i -

ISmme zu n e u e m Glanz ver­
lhat. Täglich hö r t m a n seine 
Bitten im R u n d f u n k u n d sehr 
|~ selbst bei V e r a n s t a l t u n g e n 

Mi war es n icht le icht , d e n 
[nach St.Vith z u v e r p f l i c h t e n . 

Ich weilte er noch au f Tournee 
lwika, diese W o c h e ist er in 

Das Konzer t w i r d v o m W e r b e -
Ausschuß verans ta l te t . Ein e v e n t u e l ­
ler Ueberschuß w i r d d e m Karneva ls ­
ausschuß zur V e r f ü g u n g ges te l l t . Daß 
W i l l y Schneider n icht nur S t i m m e son 
d e m auch Herz hat , geh t da raus 
he rvo r , d a ß er f ü r sein A u f t r e t e n 
ke ine r le i En tschäd igung ode r Spesen 
v e r l a n g t . 

U m das P r o g r a m m , dessen Einzel­
he i ten w i r in e i n e m nächsten V o r b e ­
r icht e r w ä h n e n w e r d e n , a b z u r u n d e n , 
hat de r W e r b e - A u s s c h u ß das Stre ich­
orchester u n d d e n K i rchenchor en­
g a g i e r t . Es w i r d also e in du rchaus 
re ichha l t i ges P r o g r a m m in dessen 
M i t t e l p u n k t na tü r l i ch W i l l y Schnei ­
d e r s teht . 

B e m e r k e n w i r noch , d a ß ke ine 
Kar ten im V o r v e r k a u f e rhä l t l i ch s ind 
u n d ke ine P la tz reserva t ionen v o r g e ­
n o m m e n w e r d e n k ö n n e n . 

ST.VITH. M i t d e m M a r t i n s z u g hat es 
g e r a d e noch e i n m a l so g e k l a p p t . 
W ä r e er 2 S tunden später ausgegan ­
g e n , so hät te m a n ihn w e g e n des 
Schnees u n t e r b r e c h e n müssen . Z w a r 
w a r auch v o r h e r das W e t t e r n icht 
idea l (es w a r w i n d i g u n d kal t ) aber 
in k n a p p a n d e r t h a l b S tunden v/ar al 
les v o r ü b e r . D iesmal w a r e n noch 
meh r K inder im Z u g e als ve rgange ­
nes Jahr . Damals ha t ten d i e Schu len 
(e insch l . K inde rgä r ten ) 4 9 0 g e m e l d e t , 
w ä h r e n d es d ieses Jahr 5 5 0 w a r e n , j 
Hinzu k o m m e n noch d i e zah l re i chen ! 
K l e i nk i nde r u n d sch l ieß l ich auch aus- | 
w ä r t i g e , d ie eben fa l l s ih re Tüte be- 1 

k o m m e n - w e n n d e r V o r r a t re ich t . 
A u f f a l l e n d w a r d i e g e g e n ü b e r d e m 

Vo r j ah re stark anges t i egene Zah l de r 
se lbs tgebas te l ten Facke ln , d i e o f t 
m o n u m e n t a l e M a ß e a n n a h m e n , w i e 
be i sp ie l swe ise Facke ln , d i e d i e Kir­
che o d e r d e n Büche l t u rm da rs te l l ­
ten u n d v o n m e h r e r e n K i n d e r n ge ­
t ragen w e r d e n m u ß t e n . 

Die Schu l k i nde r m i t d e n Lehrper­
sonen , u n d auch v i e l e El tern ha t ten 
p ü n k t l i c h au f d e m o b e r e n Ho f der 
s tädt ischen Schule A u f s t e l l u n g g e ­
n o m m e n . Kurz nach 6 Uhr ersch ien 
St. M a r t i n , hoch z u Roß, m i t se i nem 
Re i t e rge fo l ge u n d Fußvo lk . J . P. 

fdas neuersehienene Buch (Os tbe lg i sche C h r o n i k , Band 5) : 

Das Land von Malmedy und S tV i th 
helle Aufsätze zu seiner Gesch ich te u n d Ku l tu r 

1 Erscheinen dieses Buches wer-
Ijier wieder Anfragen und Be­
iita an mich gerichtet. Doch kann 
|sra Wünschen nicht entsprechen, 
: der Vertrieb des Werkes i n 
:Händen befindet. Ja, selbst die 
ijweise Ueberlassung eines Exem-
ceinerseits ist unerwünscht. 

|{ssamte Verkauf für den Bereich 
Wuxländer ist 

1, und an i hn wo l l e man des­
Bestellungen und Anfragen 

Pen wenn auch der Verkauf für 
pit keinerlei Vorte i len oder Nad i -
perhnden ist, so möchte ich die 
Meinung doch al len Freunden der 
äleund Volkskunde unseres He i -

i bestens empfehlen. Aus der 
• M der hier zum ersten Male 
Wen Stoffe heben siäi zwe i A b ­

handlungen besonders heraus, zunächst 
die Darstel lung der bisher kaum be­
kannten Schladit bei Ame l und der Ge­
stalt eines Hei l igen aus dem Hofe von 
Ame l und dann eine w o h l erschöpfende 
Behandlung alles dessen, was uns Ge­
schichte und Legende über den heil igen 
V i tus , den Patron der Stadt und Pfarre 
S t . V i t h , überliefert haben. Die hochin­
teressante Vituslegende, aus der Schrift­
steller und Künstler so viele Mot i ve 
für i h r Sdiaffen genommen haben, w i r d 
hier zum ersten Male in deutscher 
Sprache gebracht. 

Aber auch a l l die anderen Ereignisse 
und Gegenstände, die da krit isch neu 
beleuchtet werden, die Straßen des I 
Hohen Venns, die Züge der Normannen, 
das Malmedyer Hochgericht, ein Schult-
heiss von Bütgenbach, der Weissestein 
i n Bocksvenn (Gemeinde Büllingen), das 

v o n Bernhard Wi l lems H 

B O N N 1962 
Weistum von Amel , der Augenheihge 
Lukerus von Mackenbach und so man­
ches andere dürften von Bedeutung sein 
und ihre Darstel lung ohne Ueberlre ibung 
neue Seiten unserer Heimalgeschichte 
bi lden. Auch das reichhaltige Bi ldma­
terial und die Karten sind eine wer t ­
volle Beigaoe. Es sei mi r hier nod i die 
Bemerkung gestattet, daß sidi die 1111 
Buche abgedruckte Figur des Amr.Ier 
Märtyrers Agi lo l fus (als Erzbisdiof von 
Köln) am Schreine des hei l igen Engei-
bertus, angefertigt im Jahre 1633 von 
dem berühmten Kölner Goldsdimied 
Konräd Duisbergh, heute in der Kölner 
Domsdia tzkammur befindet. (Diese A n ­
gabe wurde irrtümlich i m Budi n i d i t 
vermerkt ) . 

S t .V i t h , den 12. November 1962 
Dr. B. Wi l l ems 

H e r b r a n d w a r e in l i e b e n s w ü r d i g e r 
M a r t i n m i t e iner ta tsächl ich i m p o s a n ­
ten F igur . Der Re i te rvere in S t .Mar t i - j 
nus, S t .V i th u n d U m g e b u n g " hat te 
l i e b e n s w ü r d i g e r w e i s e Reiter u n d 

P fe rde zu r V e r f ü g u n g ges te l l t , w ä h ­
r e n d das P o n n y , w e l c h e s d i e Gänse 
t r u g v o n V i k t o r Te r ren ges te l l t w u r ­
d e . Nach k u r z e n M ä r c h e n des k g l . 
M u s i k v e r e i n s u n d des k g l . T a m b o u r ­
ko rps e r g r i f f St. M a r t i n das W o r t 
u n d b e g r ü ß t e a l le A n w e s e n d e n , b e ­
sonders d i e K inde r . Er h o b auch 
denS inn e ines so lchen Zuges h e r v o r . 

G e g e n 6 ,15 Uhr setzte sich d e r 
l ange Z u g in B e w e g u n g , v o r a n das 
T a m b o u r k o r p s , d a n n m e h r e r e Schu­
l e n , ansch l i eßend d e r M u s i k v e r e i n , 
w e i t e r e Schu len . St. M a r t i n w u r d e 
v o n Facke l t rägern ange leuch te t , e b e n ­
so w i e d i e Kutsche m i t d e m Gänse­
kön igspaa r , das v o r h e r au f d e m 
Schu lho f d u r c h das Los b e s t i m m t 
w o r d e n w a r . Die G l ü c k l i c h e n w a r e n 
Egon Del l u n d E l f r i ede Hocke . 

Ein Lob g e b ü h r t unserer Bevö l ke ­
r u n g , d e n n es g a b au f d e m ganzen 
Z u g w e g e w o h l k a u m e in Haus , das 
n ich t fes t l i ch d u r c h Lamp ions o d e r 
ähn l iches be leuch te t g e w e s e n w ä r e . 
Der g e s a m t e n B e v ö l k e r u n g g e b ü h r t 
abe r f ü r ih re S p e n d e n Dank , d i e 
ü b e r h a u p t d e n M a r t i n s z u g erst er­
m ö g l i c h e n . Es w i r d w a h r s c h e i n l i c h 
e i n k le ines De f i z i t ü b r i g b l e i b e n , das 
v o m W e r b e - A u s s c h u ß als d e m V e r a n ­
sta l ter g e t r a g e n w i r d . Die Hauptsache 
ist sch l i eß l i ch , d a ß al les g u t v e r l a u ­
f e n ist, d i e K inde r ih re Freude g e ­
hab t h a b e n . 

G e g e n 7 ,15 Uhr t ra f d e r Z u g w i e ­
d e r au f d e m Schu lho f e i n . N o c h m a l s 
sangen a l le z u d e n K längen des M u ­
s i kve re ins das M a r t i n s l i e d u n d d a n n 
e rh i e l t j ede r se ine Tü te . 

Die F e u e r w e h r so rg te w ä h r e n d des 
Zuges f ü r m u s t e r g ü l t i g e S icherhe i t , 
w ä h r e n d G e n d a r m e r i e u . Pol izei e in 
Lob f ü r r e i bungs lose U m l e i t u n g ver ­
d i e n e n . 

sie F rau Gontram-
- der kleine Peter? 
war keine Frau, die 

i n sie liebte i m Grün-
n u r sich allein, 
ar einer der Fäden, 
lachim Gontram hielt, 
e sie sich, dazu, sich 
unehrnen. Sie spielte 

h i n die zärtliche Tan-
r n aber haßte sie das 
is v o n sich bis in die 
eit. 
m sie am Ziel ihrer 
würde sie sidi dann 

riderheime, gab * Inter-

lachte Sophie Bargell 

de das K ind krank. Es 
dien des Würgers, der 
ähmung, und Sophie 
pflegen und eine Sor-

, die sie niemals ein­
er litt unter der Iieb-
f war j a noch, viel Vi 

als klaglos zu leiden, 
ütternd rührend darum 
' wie nur möglich * u 

nte Sophie nicht W>,e 

am aber wußte nid>« 
ten Leidensweg seine» 
Buben. Er begriff » « ' 

iine Gesundung so «ak 
i t te machte - es wu»«». 
Peter getan, was ** T 

/ertiefte der Arzt Jo*' 
±. deshalb in denKan>pi 
:heit, immer laehr gi»8 
beit auf - und gerade 
im traf i h n der Ru* d e S 

sedt«, zur Testaments -

mmen. Gerade in d i e ' e r 

i die Mittel an, sich « u s ' 

m seinem Spezialgebiet zu w i d -
pt den Mitteln aus dem Erbe des 
pvon Helmfried wurden i h m alle 
teen gegeben — und sie würden 

seinem eigenen k le inen 
Nute kommen, 
psie ausschlagen ? 

I I I . 

anschnallen! Bitte nicht mehr 
f 
junge> sehr reizende Stewardeß 
""n ging durch den Mit te lgang 
'ffl, eleganten Passagierkabine 
Seliges, das soeben i m Begrif f 

* Landung auf dem Flugplatz 
'nos Aires anzusetzen. Sie sagte 
«ersdiiedenen Sprachen - auf 

12U den englischen und amer i -
a Fluggästen, auf Französisch 
beiden Herren aus Paris, die i n 

nach Südamerika unterwegs 
'» der Landessprache zu dem 
"sAen Ehepaar m i t seinen bei­
zenden, artigen K indern und 
n noch einmal englisch zu ei-
a i der mit einem teils gelang-
le'ls betont charmanten Lächeln 

einem der vorderen Doppel-
d « Kabine saß. 

*jr ein bekannter amerikanischer 
' 1 der die T i te l ro l le i n einem 
^amerikanischen F i lm spielen 

. er hatte schon so viele Flüg­
g e r sich, daß es für i h n nichts 
r t ! « mehr war, auf diese A r t zu 

l * d er nur noch ungeduldig auf 
• ^ g wartete. Man würde i hn 

811 Aufmerksamkeiten auf dem 
1 «npfangen, Reporter und Wo-

i j 1 ? * l n e r w ü r d e n anwesend sein 
L i , * die Di rektoren seiner 

Schaft, dazu vermutl ich v i e l 
viele Blumen, v i e l Tamtam 

' e *"di dies alles bis zum Ueber-
JJM hätte doch niemals darauf 

ögen. 

„Wie lange dauert es n o d i - genau 
b i t te? " Er fragte die nette Stewardeß.die 
sich w i rk l i ch besonders reizend u m ihn 
bemüht hatte während des Fluges. Er 
war n u n doch e in wenig nervös. Lam­
penfieber, w ie vor Beginn einer großen 
Szene— 

„Ich 'frage v o rn — einen Moment, 
b i t t e - " Uschi Bloom schenkte dem 
prominenten Star ihr freundliches Lä­
cheln und öffnete dann die schmale Tür 
zur Pi lotenkanzel. M i t einem schnellen 
Schritt durchquerte sie den schmalen 
Funkraum und stand dann dicht h inter 
den beiden Flugzeugführern, die m i t ge­
spannten Gesichtern von ihren Ama tu -
renbre l tern saßen, die Sturzhelme mi t 
Kopfhörern und Br i l l en auf den Köpfen, 
die Hände an Steuerknüppel und Schalt­
hebeln. 

L inks vor Usd i i saß der noch junge 
Chefpi lot Horst von Kempen - und 
die junge Stewardeß hatte einen Augen­
blick lang einen weichen Ausdruck auf 
ihrem reizenden Gesichtchen, als sie sei­
nen bre i ten Rücken ansah, 

Sie mochte ihn schrecklidi gern, die­
sen immer zuverlässigen, heitern, gut­
aussehenden jungen Mann, und sie 
glaubte, daß sie i h m auch durchaus nicht 
gleichgültig war. Aber sie wußte selbst 
nicht recht, wie es kam - sie gerieten 
immer aneinander! Sie mußten s id i ein­
fach streiten, es war wie verhext. Na­
türlich, jetzt ging es auch schon wieder 
los! 

Dabei hatte sie sich n i d i t e inmal an 
Horst von Kempen gewandt m i t ihrer 
Frage, sondern an den Funker Fr i tz 
Buchholz: 

„Bitte, wie viele M inu t en haben w i r 
noch bis zur Landung ?Unser prominen­
ter Fluggast möchte es genau wissen." 

„Kann er es nicht abwarten, w ie die 
anderen Passagiere auch?" knur r t e Horst 
von Kempen u n w i l l i g . „Oder sol len Sie 
i h m Händchen halten, w e n n es runter 
geht, Uschi? Dami t i h m nichts passiert ! " 

„Quatsch! Aber er muß doch fer t ig 
sein — er w i r d doch best immt m i t gro­
ßem Au fwand empfangen, m i t einem 
Begrüßungskomitee und Presse und a l l 
so w a s - " Uschi B loom zog einen k l e i ­
nen Spiegel aus ihrer Tasche und sah 
schnell e inmal h ine in . „Es werden doch 
ganz sicher auch Aufnahmen gemacht, 
das ist doch immer s o - " 

„Der L iebl ing des Publ ikums, i n den 
alle Frauen ver l iebt s ind ! " Hors t von 
Kempen wa r w i rk l i ch schlechter Laune! 
Aber mußte Uschi B loom jetzt auch noch 
ausgerechnet i h r Puderdöschen heraus­
nehmen und sich schnell noch einmal 
über das Naschen pudern? Für diesen 
Fi lmstar natürlich — für die Presseleute, 
für die Wochenschaukamera! Er kannte 
das Theater doch, das sich jetzt gleich 
da unten auf dem Flugplatz entwickeln 
würde — großer Empfang, Blumen, Men­
schen, kurze Reden, i n Mikrophone h i n ­
ein gehalten. Gedränge, Sensation —und 
der praktische Betrieb würde dadurch 
n u r über Gebühr aufgehalten und gestört 
werden. Man würde den Fi lmstar i n al­
len möglichen Posen aufnehmen — ganz 
sicher auch m i t der reizenden Stewardeß 
Uschi Bloom zusammen — es wa r ja 
immer dasselbe bei solchen Gelegen­
heiten. 

Aber Horst von Kempen war heute 
einfach gereizt, wenn er daran dadite 
nur , w e i l es dieser Uschi ganz offen­
sichtlich Freude machte. W e i l sie sich 
die Nase puderte, u m möglichst hübsch 
auszusehen. 

Wenn sie es noch für i hn , Hors t v on 
Kempen, getan hätte! Das wäre natür­
lich ganz etwas anderes! 

Aber i h n ließ sie ja l inks l iegen —ihn 
übersah sie einfach! Was war er aud i 
schon gegen einen prominenten F i lm­
star! E in Flugzeugführer, ein P i lot — 
ein Nichts! 

Für i h n lächelte Uschi B loom längst 
nicht soreizend w ie für die Fluggäste, 
die sie zu betreuen hatte. Daß dies Lä­

cheln i n der Dienstvorschrit für Ste­
wardessen vorgesehen war, beliebte 
Hors t von Kempen zu ignor ieren — i h n 
fragte sie j a nicht e inmal nad i der ge­
nauen Zeit bis zur Landung! Oh ja, er 
hatte es doch gemerkt: sie hatte s id i 
ganz offensichtlich an Fr i tz Buchholz 
gewandt m i t ih r em Anl iegen — nun , aber 
er, Horst , hatte geantwortet ! U n d zwar 
so, wie es seiner augenblicklichen Lau­
ne entsprach. Dami t konnte sie demFi lm-
fr i tzen ja n u n dienen. 

Hoppla, aber er mußte jetzt aufpassen 
ermußte sich auf die Landung konzen­
t r i e ren ! Es herrschte ein ziemlich leb­
hafter W i n d , außerdem wa r er schon 
um fast eine halbe Minute zu spät, und 
das wurmte i hn scheußlich. Er mußte 
noch eine Schleife ziehen, u m richt ig 
einkurvten zu können — Himme l , stand 
das Mädchen w i rk l i ch immer noch h i n ­
ter ihm? 

Hors t von Kempen wandte hastig den 
Kopf. Raus! Die Stewardeß hat sich beim 
Landemanöver u m die Fluggäste zu be­
mühen!" Horst von Kempen wa r w i r k ­
l ich ganz besonders schlechter Laune. 
Und das nur, w e i l diese Uschi so re i -
.zend aussah — und w e i l er sich vorge­
nommen hatte, heute abend m i t ihr aus­
zugehen — und w e i l er nicht wußte, w ie 
sie auf diesen Vorschlag reagieren wür­
de! Und — Achtung, aufpassen, M a n n ! 

Das große silberne Flugzeug senkte 
seine Nase erdwärts, derFlugplatz schien 
sich i h m entgegen zu heben, k l a r lag 
die Ro l lbahn da unten, deutl ich waren 
jetzt Ansammlungen von wartenden 
Menschen zu erkennen. 

Horst von Kempen vergaß al le Gedan­
ken u m Uschi B loom und seine kaum 
verhehlte Ei fersucht auf den Fi lmstar 
und wa r n u r noch Pi lot . 

Er setzte zu einer seiner eleganten 
Landungen an, für die er bekannt w a r 
weich w ie auf Watte, i n herr l ichem 
Schwung, der an einen Voge l erinnerte, 

ließ er sein Flugzeug ausrollen und 
kam genau auf den Meter an der vor­
gesehenen Stelle zum Stehen. 

Eine ganze Wei le saß er dann noch 
s l i i l auf seinem Platz, die Hand am 
Steuerknüppel, die Augen geschlossen. 

Die Erregung der Konzentrat ion des 

Fluges sank langsam von i h m ab. Er 

hatte wieder e inmal den Ozean über­

quert und war von einem Kont inent 

zum anderen gepflogen, u n d es war w i e 

ein Rausch i n seinem B l u t -

Hors t v o n Kempen l iebte seine Beruf, 
U n d wenn U s d i i B loom n i d i t gewesen 
wäre, wäre er best immt einer der glück­
l ichsten und zufr iedensten Menschen auf 

der ganzen We l t ! Aber es gab Uschi 

n u n e inmal, und sie war das netteste 
Mädchen, das er sich überhaupt denken 
konnte. Sie flog noch nicht allzulange 
i n seiner Maschine m i t , sie war seiner 
Crew erst vor einiger Ze i t zugeteilt 
worden als Ersatz für eine andere Ste­
wardeß, die geheiratet hatte — und das 

w a r aud i einer der Stachel, die in Horst 
von Kempens Herzen bohr ten . Diese 
Stewardessen, diese ausgesucht hüb­
schen und gebildeten Mädchen, die von 
den Luftfahrtgesellschaften sorgsam 
ausgewählt und geschult wurden, wur­
den immer n u r allzuschnell weggehei­
ra te t ! V ie l zu leicht fanden sich unter 
den v ie len Fluggäeten reiche und ele­
gante Männer, die sich in diese Ste­
wardessen ver l iebten — und ein paar ge­
meinsam verlebte Flugstunden legten 
oft den Grund für eine glückliche Ehe. 

Fortsetzung folgt. 
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Got t d e m A l l m ä c h t i g e n , hat es in se inem une r fo r sch l i chen Ratschluß 

g e f a l l e n , heu te a b e n d m e i n e n l i eben G a t t e n , unseren t r e u r n r g e n d e n 

Vater , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , Schwage r u n d O n k e l , d e n w o h l ­

ach tba ren H e r r n 

Friederich Holper 
in e in besseres Jensei ts a b z u b e r u f e n . Er s ta rb nach ku rze r Krank­

he i t , w o h l v o r b e r e i t e t d u r c h d e n E m p f a n g d e r h l . S te rbesak ramen te , 

i m A l t e r v o n 8 4 J a h r e n . 

U m e in st i l les G e b e t b i t t en in t i e fe r T r a u e r : 

SEINE G A T T I N : Kathar ina H o l p e r g e b . C loose ; 

M i c h e l H o l p e r u n d Frau A g n e s g e b . J o d o c y u. K inder : 

F r ieder i ch , I r m g a r d , H e r b e r t , Josef , J o h a n n u. M a r i a 

s o w i e d i e ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n . 

S T . V I T H , G r ü f f l i n g e n , L o m m e r s w e i l e r , D u i s b u r g , d e n 1 1 . 

N o v e m b e r 1 9 6 2 . 

Die feierlichen Exequier! mit nachfolgender Beerdigung f inden statt, am Don­

nerstag, dem 15. November 1962, um 9.30 Uhr, in der Pfarrkirche zu St.Vith. — 

Abgang vom Sterbehaus um 9.00 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bittet 

man, diese als solche zu bettachten. 

mm 

V o n Assisi bis Taizé 
ber das Trennende Brücken hinweg ü 

Fortsetzung von Seite 2 

Communität von Taizu ungefähr vier­
zig Brüder, die aus verschiedenen K i r ­
chen der Reformation mi t calvinischer 
oder lutherischer T rad i t i on kommen.Auch 
stammen sie aus verschiedenen Ländern. 
Was sie auch immer tun, ist von dem 
doppelten Grundgedanken beherrscht, 
„in Kirche und Wel t gegenwärtig zu 
sein." Einer der historischen Ordens­
sti fter, der auch bei den Protestanten 
immer wieder auf v ie l Verständnis, 
ja aufrichtige Sympathie stößt, ist der 
heilige Franziskus von Assisi . „Ueber 
sieben Jahrhunderte h inweg" , so gibt 
( ierd Schimansky in seinen Betrachtun­
gen für junge Menschen „Dein Weg 
in die We l t " (Rufer Verlag, GüterslohJ 
zu bedenken, „geht eine st i l le Gewalt 
von seinem demütig armen Leben, aus. 
A u f eine ganz lautlose Weise, so hat 
man gemeint, hob er die We l t aus den 
Angeln. Denn - dies ist dod i das uner­
bitt l iche Gesetz unserer We i t : behaupte 
dich selbst! - Franziskus aber ließ sein 

Leben so inständig verwandeln, daß 
nur nod i Gottes Gnade daraus hervor­
leuchtete. Und w i r er innern uns: Al les 
waren zuerst junge Menschen, die i hm 
damals folgten, in heil iger Unbedingt-
heit nahmen sie es auf sich, ganz arm 
zu sein. I n heil iger Unbekümmerthek 
dienten sie. Wie viele Aeltere, w ie 
viele, die klüger und erfahrener zu sein 
meinten, als diese kühn vorstoßenden 
Jungen, werden damals die Köpfe ge­
schüttelt haben?" Welch eine Brücke von 
Assisi nach Taize! 

Landesbischoi D. Li l je [Hannover] sag­
te vor evangelischen Pädagogen in Ham­
burg, am bedeutsamsten sei die Ver­
wandlung der Atmosphäre zwischen bei­
den Kirchen. In Uebereinst immung mi t 
Kard ina l Bea jedoch r iet der Landesbi-
sdiof zur Nüchternheit und warnte vor 
übertriebener Zuversicht und „hurtigen 
Lösungen". Wenn Unterschiede der 
Grundüberzeugung von theologisdiem 
Gewid i t s ind, „müssen sie i n redlichem 
geistlichem Ringen durdigestanden wer­
den." 

Heute : 
Hubertusmarkt in Amei 

AMEL. Z u e ine r a l t a n g e s t a m m t e n Tra­
d i t i o n g e h ö r t d e r H u b e r t u s m a r k t in 
A m e l . Er f ä l l t in e ine Ze i t , d i e f ü r 
d i e L a n d w i r t e e t w a s w e n i g e r A r b e i t 
m i t s ich b r i n g t als sonst . A b e r n ich t 
nu r a l l e in aus d i e s e m G r u n d e ist 
d e r H u b e r t u s m a r k t so g u t besuch t . 
Er b i l d e t auch e inen w i r k l i c h e n A n ­
z i e h u n g s p u n k t , d e n n n e b e n d e m 
V i e h m a r k t s te l len auch zah l re i che 
F i rmen aus u n d d e r L a n d w i r t k a n n 
d o r t manches sehen u n d na tü r l i ch 
auch k a u f e n , das i h m se ine A r b e i t 
e r le i ch te r t o d e r se inem Hausha l l an ­
g e n e h m ist. Ve rgessen w i r abe r auch 
nicht , d a ß d e r k g l . M u s i k v e r e i n " H o f 
v o n A m e l " als Verans ta l te r des H u -

I be r t usmark tes au f d e m M a r k t p l a t z 
e i n Konzer t b ie te t . Nach d e m M a r k t 
w i r d i m Saale Peters im Rahmen e i ­
ner Tanzve rans ta l t ung d i e V e r l o s u n g 
g e z o g e n . Sehr schöne Preise w i n k e n 
h ier d e n g l ü c k l i c h e n G e w i n n e r n . 

Der H u b e r t u s m a r k t n i m m t jedes 
Jahr an B e d e u t u n g u n d Besucherzahl 
z u . M ö g e St. H u b e r t u s s e i n e m Ko l le ­
g e n Petrus d iese V e r a n s t a l t u n g w a r m 
ans Herz l e g e n , d a m i t er gu tes Wet ­
ter sch ickt . 

Dunkelbrauner, weißgefleckter 
J A G D H U N D (deutscher Kurzhaar) 
Hündin, auf den Namen Cora hörend, 
bei Grüfflingen ver loren gegangen. Ge­
gen Belohnung abzugeben: Telefon 
S t . V i t h 76 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N I 

"evchem — CS Bruges . 0-7 
Dar ing - Un ion 2-0 
Standard - Diest 0-0 
Beerschot - An twe rp 1-2 
Saint-Trond - La Gantoise 3-1 
O lympic - Lierse 1-1 
Beringen - Liege 0-1 
FC Bruges - Anderlecht 0-0 

P R O M O T I O N - Serie C 

Herve - M o l 
Vorselaar — Hersta l 
Hasselt V V - Bressoux 
Eupen — Dessel 
Geel - Fléron 
Bocholt - Mechelen-s.-Meuse 
Patria Tongers - Lommel 
Winterslag — Exc. Hasselt 

2- 2 
5-1 
4-0 
3- 0 
1-2 
0-2 
0- 3 
1- 0 

Lierse 9 5 1 3 12 9 13 
Ander l ed i t 9 4 1 4 14 9 12 D I V I S I O N II P R O V . D 
CS Bruges 9 4 3 1 14 11 11 

D I V I S I O N II 

FC Liege 9 5 4 Ü 14 10 10 Sourbrodt - Raeren 1-1 
Standard 9 4 3 ! 12 8 10 A n d r i m o n t — Rediaintoise 2-1 
St-Trond 9 4 3 2 17 12 10 A i l . Welkenraedt -- Ovi fat 3-1 
FC Bruges 9 4 3 2 13 11 10 Pepinster - Trois-Ponts 1-2 
La Gantoise 9 4 4 1 i a 21 9 Stavelot - Elsenborn 2-0 
An twe rp 9 4 4 1 13 17 9 Malmundar ia - Weywer tz 4-1 
Beringen , 9 3 4 2 13 12 a Faymonvi l le - La Calamine 1-4 
Diest 9 3 4 2 12 15 13 Spa - Weismes 3-0 
Dar ing 9 3 4 2 11 16 a 

Spa - Weismes 

Berdiem 9 3 5 1 5 ÎU 7 La Calamine 11 11 0 0 44 14 22 
Üeersdiot 9 2 4 3 9 11 7 Spa 11 10 0 1 37 6 21 
Union 9 2 5 2 3 13 U Stavelot 11 8 2 1 31 16 17 
Olympic 9 l 4 4 6 13 b Sourbrodt 11 6 3 2 22 13 14 

Trois-Ponts 11 6 4 1 25 21 13 
D I V I S I O N H Faymonvi l le 11 4 4 3 17 13 11 

Whi te Star - AS Ostendo 2-1 A i l . Welkenraedt 11 5 6 0 19 19 10 
Alost - Crossing 0-2 Rediaintoise 11 4 5 2 14 19 10 
Eisden - RC Mal ines 4-4 Elsenborn 11 3 4 4 19 20 10 
FC Malines - T i l l eur 1-2 Ma lmundar i a 11 4 6 1 22 24 9 
Union Namui - Watei'schei 2-3 Weywertz 11 4 6 1 17 22 9 
Merksem - Turnhout 0-0 Pepinster 11 4 6 1 22 32 9 
Herentals - CS Verviers 2-U Raeren 11 3 7 1 14 23 7 
Courtra i S - Charlero: sc 4-2 Andr imon t 11 2 6 3 15 36 7 

Ovi fat 11 2 8 1 20 39 5 
D I V I S I O N III — - S E R I E A Weismes 11 0 9 2 l u 31 2 

FC Renaix - Roulers 
Sottegcm - Brainois 
Uccie - Waregem 
R CGand - Racing CB 
RC Tourna i - Waeslandia 
Möns - St-Nicolas 
Eeklo - Zwevegem 
Hamme - Louviere 

DIVISION 111 — 
Houthalen - Seraing 
A r l o n - Waremme 
Montegnée - Wezel 
Overpelt - R. T i r l emont 
Lyra - Auvela is 
Wi l l ebroek - C Tongres 
Dar ing Louva in - Boom 
Tubant ia - Jambes 

S E R I E B 

3-1 
6-0 
1-2 
0- 6 
1- 1 
0- Ü 
3-2 
1- 0 

0- 2 
1- 1 
2- 0 
2-0 
5-1 
2- 1 
0-2 
3- 3 

DIV IS ION III P R O V I N C I A L E F 

Juslenvil le - Recht 4-2 

S t . V i t h - Schönberg 2-1 

FC Ster - Lontzen 6-0 
Rodierath - A m e l . 2-1 

FC Sart - Bütgenbach 2-0 
Honsfe ld - Emmels 2-4 

Emmels 
Bütgenbach 
St. V i t h 
Sart 
FC Ster 
Lontzen 
Xho f f ra ix 

10 8 1 1 30 15 17 
9 7 1 1 39 13 15 

10 7 2 1 31 17 15 
9 7 2 0.33 11 14 

10 7 3 0 32 8 14 
9 5 3 1 23 16 11 
9 3 4 2 19 19 8 

Wal lerode 
Honsfe ld 
Juslenvil le 
Rocherath 
Recht 
Ame l 
Schönberg 

9 
9 
8 
9 

10 
9 

10 0 

4 2 
5 1 
5 0 
6 1 
7 1 
7 1 
a 2 

E N G L A N D 
DIVISION I 

Arsenal - Sheffield Utd. 
Birmingham - Nottingham 
Bol ton - Manchester City 
Burnley - Wolves 
Everton - Blackpool 
Fu lham - Tottenham 
Leicester - West Ham 
Leyton O. - Ipswich 
Manchester U td - Liverpool 
Sheff ield W. - Aston Villa 
West Bromwich - Blackburn 

DIVISION II 
Cardi f f - Rotherham 
Derby - Southampton 
Gr imsby - Leeds 
Hudders f ie ld - Bury 
Midd lesbrough - Scunthorpe 
Newcastle — Luton 
Norv ich - Swansea 
P lymouth - Sunderland 
Portsmouth - Charlton . 
Preston - Stoke 
Walsa l l - Chelsea 

D E U T S C H L A N D 
W E S T 

Oberhausen - Foruna Düsseldorf 
Meider ich - SV Wuppertal 
Schalke - Pr. Muenster 
Bor. D o r t m u n d - Vikt . Koeln 
Westf . Herne - Schwarw. Essen 
FC Köln - A l a m . Aachen 
B. Leverkusen - M-Gladbadi 
Mar l -Huels - Hamborn 

N O R D 
Conc. Hamburg - . Werder Bremen | 
Bremerhaven 93 - Bergedorf 
A r m . Hannover - Hamburger SV 
Eintr . Braunschweig - Altona 
Ho ls te in K i e l - VFL Osnabrück 
VFB Luebeck - VFV Hildesheim 
VFB Oldenburg - Nuemunster 
FC St. Paul i - Hannover 98 

S Ü D 
VFB Stuttgart - 1860 Muendien 
Fuerth - Schweinfurt 
VFR Mannhe im — Bayern Hof 
B. Muenchen - FC Nuernberg 
Reutl ingen - K. Offenbach 
Eintr . F rank fur t — BC Augsburg 
Schwaben Augsburg - Ulm 4G 
Hessen Kassel - Karlsruher SV 1 

S U D • W E S T 
F CSaarbrücken - Pirmasens 
Nieder lahnste in - E. Kreuznach 
Tura Ludwigshafen - Neunkirchen 
VFR Kaiserslautern - Oppau 
W o r m . Worms - Saar 05 Saarbr. | 
Frankentha l — Neuendorf 
Sport fr . Saabr. - Ludwigshafen SC 
Mainz 05 - FC Kaiserslautern 

B E R L I N 
Berl iner SV - Hertha 
Suedring - Zehlendorf 
SC Tegel - Wacker 
V i k t o r i a — Tasmania 
Tennis Borussia - Spandau 

RUNDFUNK FEIISEIEB 
Sendung 

in deutscher 
Sprache 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

8 8 , 5 Mhz. — Kanal 5 

Dienstag: 

19.00 - 19.15 Nachr ichten und Ak­
tue l l e s 

1 9 . 1 5 - 19.30 Star - und Schlager ­
pa rade 

19.30 - 19.45 F r a u e n s e n d u n g 
19.45 - 20.50 Symphon i s che M u s i k 
'-U.5Ü - 21.00 Abendnachr i cb l en , 

Wunschkas t eu usw . 

Mittwoch: 

19.00 - 19.15 Nachr ichten und A k ­
tue l l e s 

19.15 - 19.45 Be l i eb l e und b e k a n n ­
te O rches te r 

19.45 - 20.00 L a n d w i r t s c h a f l s s e n -
dung 

20.00 - 20.20 U p e r n m u s i k 
20.20 - 20.50 „Ewangelium i n un ­

s e r e r Ze i t 
20.M - 21.00 Abendnachr i ch ten , 

Wuns-chkasten u s w . 

Dienstag: 13. November 1962 

Brüssel 1 
12.03 Elysées-Variêlés 
12.30 A k t u e l l e s a m Mittag 
11.00 i d e m 
14.45 R T E - C h o r 
15.03 K a s i n o p r o g r a m m 
15.40 . .Na issance de J a l n a " 
16.08 Scha l l p l a t l en für die K r a n ­

k e n 
"17.Iii D i s cog r aph i e 
18.0.1 S o l d a t e n i u n k 
18.30 L i e b e z u m Sch lager 
19.00 Bon jour M u s i q u e 
20.00 K a n a d . R a d i o - O r c h . 
21.40 U n i v e r l . Französisch 
22.15 A k t u e l l e r Jazz 

W D R - M i t t e i w e l l e 

7.15 
a.io 
8.45 

12.00 
13.15 

18.00 
17.05 
17.20 

17.45 
19.15 
19.45 
21.15 

F r o h e W e i s e n 
Leichte M u s i k 
F r a u e n f u n k 
K u r l Wege sp ie l t 
A u s I t a l i en , s in ion i sche F a n ­
tas ie von R ichard Strauß 
K a m m e r m u s i k 
Buchkr i t i k 
K l a v i e r m u s i k von C. M . von 
W e b e r 
F r i e d e n ohne Nachgeben, 
Vor t rag 
Wiederhören macht F r e u d e 
Jazz für Anfänger 
Umst r i t t ene Sachen 
H e r r S a n d e r s öffnet se inen 
Sd i a l l p l a t t ensch rank 
Auch K i n d e r r e i s e n i m Troß, 
Ber icht 

23.20 M u s i k von B o u l e z 
0.20 T a n z m u s i k 

U K W West 
12.45 Mus ika l i s che K u r z w e i l 
14.?0 K l e i n e s K o n z e r t 
15.10 C h o r m u s i k 
l'l.OO We l l en Schaukel 
18.10 A b e n d k o n z e r t 
20.15 Jugendkonzer t 
21.45 S t i ck rahmen , Hörspiel 
22.45 O rge l rhy thmen 

Mittwoch:14. November 1962 

Brüssel 1 
12.03 Mus ika l i s che We l t 
12.30 A k t u e l l e s a m Mittag 
13.00 i dem 
14.03 Orch . , So l i s t en und Sta r s 
15.03 F r a n z . Operet te 
18.08 Le ichte M u s i k 
16.30 Für die Jugend 
17.15 T c h i n - T c h i n 
18.03 So lda ten funk 
18.30 M o d e r n Jazz 62 
19.25 S p i e l Ander l echt -So f i a 
21.15 D a s erdachte K o n z e r t 
22.15 M u s i k b o x für T e e n a g e r 

WDR-Mittelwelle 
7.15 U n t e r h a l t u n g s m u s i k 
7.45 F r a u e n f u n k 
8.10 T a n z - u n d Unte rha l tungsmu ­

s i k 
12.00 U n t e r h a l t u n g s m u s i k 
13.15 A u s i t a l i en i s chen O p e r n 
10 00 So l i s t enkonze r t 

16.30 K i n d e r f u n k 
17.05 K r i t i k e n , Re fe rate , I n f o r m a ­

t ionen 
17.45 M u s ik , M u s i k u n d n u r M u ­

s i k 
19.15 We t tkamp f der Sy s t eme , V o r 

trag 
19.30 A l t e Me i s t e r 
20.00 D e r a rme H e i n r i c h , Hörspiel 
22.15 K a m m e r m u s i k von D e b u s s y 
23.00 J a z z mi t K u r t Ec ie lhagen 
23.15 M u s i k z u r späten S t u n d e 

0.20 V e s c o d 'O r i o sp ie l t 
0.30 M u s i k nach Mitternacht 
1.15 M u s i k b i s z u m frühen M o r ­

gen 

U K W West 
12.45 B e k a n n t u n d be l iebt 
l i ou T a n z m u s i k 
15.CO Span i sche I m p r e s s i o n e n 
1G.00 Le ichte M u s e 
17.20 Neue K a m m e r m u s i k 
18.15 J a z z m u s i k 
20.30 Ope re t t enkonze r t 
23.20 V i r tuose Stücke , 

F E R N S E H E N 

Dienstag: 13. November 1962 

Brüssel und Lüttich 
10.30 M e l d u n g e n 
18.33 Für d ie Jugend 
19.00 L e r n e dich se lbst kennen ' 
19.30 L a i e n p h i l o s o p h i e u n d - m u ­

r a l 
20.00 Tage s schau 
20.30 C o m m a n d a n t X . 
21.25 B e i e i n e m M a l e r 

22.00 Wi s senscha f t l . S e n d u n g 
23.00 T a g e s s c h a u 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 
10.25 
11.05 
11.30 
12.00 
17.00 

18.20 
18.40 
19.15 
20.00 

20.35 
22.05 

Nachr ichten u n d Tage s schau 
D ie Schaubude 
E r d e u n d F e u e r 
K r o a t e n i m B u r g e n l a n d . F i l m 
A k t u e l l e s M a g a z i n 
M i t der F i l m k a m e r a unte r ­
wegs 

S p i e l m i t R e n e 
E i n e S e n d u n g für K i n d e r 
P r o g r a m m h i n w e i s e 
H i e r u n d heute 
Königreich M a r o k k o 
T a g e s s c h a u 
D a s Wet te r morgen 
Ausge rechnet T a t s a c h e n 
E i n e B i l a n z i n bewegten 
B i l d e r n 
Loka lbe r i ch t , F e r n s e h s p i e l 
Tage s schau 

Holländisches Fernsehen 
N C R V : 

19.30 A u f d e m Weg nach morgen , 

K u l t u r f i l m 

N T S : 
20.00 Tage s schau 
20.20 I n t e r v i e w z u m 40jährigen 

Bes t ehen de r B B C 

N C R V : 
20.30 N e u e Scha l lp l a t ten 
20.55 D i e Rechtssprechung , F e r n ­

s e h s p i e l 
21.30 D e r St ra fvo l l zug , D i s k u s s i o n 
22.10 Andacht 

Flämisches Fernsehen 
14.05 S chu l f e rn sehen 
19.00 Soz ia l i s t i sche S e n d u n g 
19.30 In t . Jugendmagaz in 
20.00 T a g e s s c h a u 
20.25 Sandmännchen 
20.30 D e r Apo theke r , F i l m 
22.05 Schr i f ts te l le r besuchen u n s 
22.35 T a g e s s c h a u 

Luxemburger Fernsehen 
19.02 A b e n t e u e r u n t e r W a s s e r 
19.30 Für d ie F r a u 
19.54 T e l e - J e u 
20.00 T a g e s s c h a u 
20.25 Co lo r ado S a l o o n 
20.45 V a t e r i s t d e r Bes te 
21.15 Catch 
21.35 B l ick au f die We l t , Kongo , 

J ah r 1 
22.00 T a g e s s c h a u 

Mi t twod i : 14 . November 1962 

Brüssel , und Lütt ich 
18.30 M e l d u n g e n 
18.33 Q u i z s p i e l 
19.00 E n g l i s c h l e r n e n 
19.30 Fußballspiel Ande r l echt -So f i a 
22.15 T a g e s s c h a u 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachr ichten u n d Tage s schau 
10.25 M e i n F r e u n d H a r v e y , F e r n ­

s e h s p i e l 
11.50 E i n e außergewöhnliche F a r m 
12.00 A k t u e l l e s M a g a z i n 

17.00 Much für eins G» 
Jugendstunde . 

17.40 W i r richten ein: Woto"Ä 
z immer - einmal u * » 

18.20 Progranuuhinweise 
18.40 H i e r und heute 
19.15 Funkstreife Isar 1! 
20:00 Tagesschau 

D a s Wetter motje» 
20.20 Mike macht all« 

E i n e neue Revue 
21.05 E i n e amerikanisi" Uff 
21.40 Gerhard Haupt«"»» 

Lebensbild 
22.45 Tagesschau 

HoUändisdiesFen»* 

N C R V : 
17.00 Für Kinder 

N T S : 
17.35 Int . jugendmaj»«111 

A V R O : 
19.30 Kr i t iken 

N T S ! J weKrfl 
20.00 Tagesschau u»u | 

A V R O : 
20.20 Aktuel le Sendung _ 
20.30 E i n Abend mit 
21.15 Literarisches Wi«* 
21.45 E i n friesisches ö"»"1 

Luxemburger Fernsei« 

!9.02 Für B r i e f m a r k e » ^ 
19.20 Gefahr ist meto » « " 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Colorado Saloon£ _ 
20.45 Kapitän Steve» | 

F i l m 



g, den 18. M< 

Kamm MS Seite 5 

g 
9 
8 
g 

10 
9 

10 

2 21 j 

1 16 
0 15 
1 12 

18 

a 2 7 

ä 38 
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lef f ield U td . 
- Not t ingham 
nchester City 
olves 
ackpool 
i t tenham 
West Ham 
Ipswich 

ltd - L iverpoo l 
- As t on V i l l a 

ich - Blackburn 

D I V I S I O N II 
therham 
i thampton 
-eeds 

- Bury 
[h - Scunthorpe 

L u t o n 
wansea 
Sunder land 

- Char l ton 
toke 
Ihelsea 

U T S C H L A N D 
W E S T 

- Foruna Düsseldorf 
SV Wupper ta l 

r. Muenster 
nd - V i k t . Koeln 
e - Schwarw. Essen 
üam. Aachen 
in - M-Gladbach 
- Hamborn 

N O R D 
urg - Werder Bremen 
i 93 - Bergedorf 
ver — Hamburger SV 
schweig - Al tona 
il - VFL Osnabrück 
k - V F V Hildesheim 
iuxg — Nuemunster 
- Hannover 96 

S U D 
ixt - 1860 Muenchen 
hwe in fur t 
ieim — Bayern Hof 
I - FC Nuernberg 
- K. Offenbach 
cfurt — BC Augsburg 
mgsburg — U l m 46 
iel - Kar lsruher SV 

S U D - W E S T 
icen — Pirmasens 
te in - E. Kreuznach 
gshafen — Neunkirchen 
s lautern — Oppau 
•ms - Saar 05 Saarbr. 

- Neuendorf 
h r . - Ludwigshafen SC j 
- FC Kaiserslautern 

B E R L I N 
- Her tha 
Zehlendor f 

- Wacker 
Tasmania 
ussia — Spandau 

17.00 M i l d i für eine G " » 1 

Jugends tunde 
1 7 . « W i r r i chten e in : Wohn 

z i m m e r - e inmal 
18.20 P rog rammhinwe iae 
18.40 H i e r u n d heute 
19.15 F u n k s t r e i f e I sa r U 
20.00 Tagesscfaau 

D a s Wet t e r morse» 
20.20 M i k e m a d i t alles 

E i n e neue Revue 
21.05 E i n e amerikanische Ut 
21.40 G e r h a r d Hauptmann -

L e b e n s b i l d 
22.45 T a g e s s c h a u 

Holländisches Fi 

N C R V : 
17.00 Für K i n d e r 

N T S : 
17.35 In t . Jugendmaga i in 

A V R O : 
19.30 K r i t i k e n 

N T S : M 

20.00 T a g e s s c h a u u n d Wen 
A V R O : 

20.20 A k t u e l l e Sendung 
20.30 E i n A b e n d mi t Roben 
21.15 L i t e r a r i s c h e s R « * * ™ 
21.45 E i n f r ies isches OK» 

Luxembureer Feto 

19.02 Für Briefmarken!« ' 
19.20 G e f a h r i s t mein B<™ 
19.54 T e l e - J e u 
20.00 T a g e s s c h a u 
20.25 C o l o r a d o Saloon PM 

20.45 Kapitän Steves Ahe» 
F i l m 

Der Herrscher u n d se in Un t e r t an sp ie l en i n e inem neuen F a r b f i l m gewicht ige R o l l e n : der Kaiser Franz Joseph u n d 
„D i e Förslerchristel". — G e n a u vo r 10 Jahren w a r de r F i lm e in Riesener fo lg . Jetzt w u r d e d i e Ope r e t t e v o n G e o r g J a r n o 
i n moderner Fassung m i t Sab ine Sinjen u n d Peter Weck neu v e r f i l m t . (Fotos : Constant in ) 

Der ^ 
W I E K A N N M A N K A R L M A Y V E R F I L M E N ? 

r v e r sächsische Volksschri f tste l ler K a r l May 
schrieb alle seine „Bestseller" noch i m vo ­

r i gen Jahrhunder t , also vor mehr als 60 J a h ­
ren . U n d seit runden 60 Jahren g ibt es auch 
die F i lmkuns t . Dennoch bl ieben die Berüh­
rungspunkte zwischen den abenteuerlichen 
Geschichten K a r l Mays und der We l t des 
F:!ms bisher auf einige wenige Versuche des 
Ahfastens beschränkt. 

Tna Ze i ta l ter des S tummf i lms versuchte 
m a n sich an K a r l Mays Erzählungen aus der 
arabischen Welt . Es gab dre i Spiel f i lme „Auf 
den Trümmern des Paradieses', „Bei den 
T.-ufelsanbetem" u n d „Die Todeskarawane" 
Erst M i t t e der dreißiger Jahre k a m es zum 
e:stpn T o n f i l m „Durch die Wüste", nach dem 
g: i^chnamigen ersten Band der Gesammelten 

Diese Tatsache ist u m so verwunder l icher , 
als jeder der mehr als 60 Bände der Werke 
K a r l Mays an f i lmgerechten Geschehen über-
q n i l l t . Es g ib t i n seinen Büchern k a u m eine 
Seite, auf der n icht die Hand lung i n beweg­
te:!, b i ldha f ten Wor ten vorangetr ieben w i r d , 
m ' ' u n t e r i n atemberaubender Geschwindig-

:ier al lerdings l iegt auch ein G r u n d für 
die Schwierigkeiten, die sich jedem Spie l ­
f i lm-Regisseur entgegenstellen, wenn er 
darangeht, die May'sche Vorlage i n e in 
Drehbuch zu fassen. Wol l te man die r u n d 500 
Druckseiten eines Romans Szene für Szene ins 
B i l d umsetzen, so käme ein tagesfüllender 
Strei fen heraus, von den f inanzie l len Erwä­
gungen ganz abgesehen. Es gehen Raddamp­
fer unter , es brennen Häuser ab, es bersten 
Staudämme, biswei len brennt die ganze Prä­
r ie , Ind ianer galoppieren zu Hunder ten i n 
den Tod. Es f i gur ie ren aztekische Pyramiden, 
brüllende Tornados, historische Eisenbahn — 
lauter Dinge, bei denen sich e in Produkt ions­
team die Haare ausraufen muß. Vie ler le i mag 

noch m i t großem A u f w a n d an Geld zu e r r e i ­
chen sein, manches aber sprengt den Rahmen 
jeder Möglichkeit. 

Wer immer darangeht, K a r l M a y zu ve r ­
f i lmen, muß es m i t sehr behutsamer Hand 
t u n . Es g i l t , das Phantasiebi ld seiner Gesta l ­
ten u n d Geschichten, das Image der Leser, 
w ie Psychologen sagen würden, unangetastet 
zu lassen, aber doch aus der überreichen 
Hand lung die eine oder andere Episode he r ­
auszuoperieren. Doch die F i lmhand lung muß 
nahtlos abrol len wie die Geschichte i m Buch. 

Dr . Hara ld Re in l hat sich je tz t a n diese 
Arbe i t gewagt. I m A u f t r a g der R ia l t o -F i lm/ 
Preben Phi l ipsen/Jadran-Fi lm nahm er eines 
von K a r l Mays schönsten Büchern, „Der Schatz 
i m Silbersee", zum V o r w u r f für eine L e i n ­
wandvers ion i n Cinemascope u n d Farbe. Es 
ist das erste Ma l , daß die „dark and b loddy 
grounds", der Wi lde Westen Winnetous u n d 
O ld Shatterhands, überhaupt v e r f i l m t w e r ­
den. U n d da r in l i egt w i ederum die große 
Chance des Gelingens. Haben doch schon 
die Karl-May-Festspie le , die seit v ie len J a h ­
r en erfolgreich aufgeführt werden, durch 
ihren großen Zuspruch erwiesen, daß O l d 
Shatterhand und seine We l t der Musenkunst 
des Schauspiels i n jeder F o r m zugänglicher 
sind, als die Wüsten und Balkanschluchten 
Kara Ben Nemsis, Mays Helden auf dem 
orientalischen Schauplatz. 

Es stand dem Regisseur — außer einem 
3 '/2-Mil l ionen-Etat — auch eine großartige 
internat ionale Besetzung bei : als O ld Shat­
terhand der Hol lywoodstar Lex Barker , als 
Winnetou der französische Schauspieler Pierre 
Brice, als E l l en Patterson K a r i n Dor, a l s ' 
Mrs . But l e r Mar ianne Hoppe, als Fred E n ­
gel Götz George, als roter Cornel Herber t 
Lom, Eddi A r en t als L o r d Castlepool und 
Ra l f Wol ter als Sam Hawk ins und viele a n ­
dere. H . K r i s t 

FÖRSTERCHRISTEL HEUTZUTAGE 
R O M A N T I K IST N O C H I M M E R M O D E R N 
E h r l i c h gesagt: die v ie lz i t ier te Förster- und 
E Fürsten-Romantik hat j a gar n icht der 
ebenso v ie lz i t ier te deutsche F i l m e r funden . . . 

Erstens e inmal ist eine romantische We l t ­
betrachtung nicht an eine best immte Zei t ge­
bunden und ganz al lgemein heute noch 
ebenso .modern' wie vor fünfzig oder h u n ­
dert Jahren — und zweitens gehört schon i n 
den a l ten Märchen zu den Königen und 
Prinzessinnen i n irgendeiner F o r m der För­
ster oder Jäger. 

Auch i m Theater spielt der Förster neben 
Kaisern, Königen u n d anderen Fürstlichkeiten 
eine n icht unwesentl iche Rol le ; man denke 
n u r an Car l Ma r i a von Webers .Freischütz', 
Lor tz ings .Wildschütz' oder a l l die Dramen, 
Operetten u n d Opern, i n denen Jäger vo r ­
kommen n "r von der Jagd die Rede ist. 
Wei ter könnte man Romane und Erzählungen 
ähnlicher A r t die Menge anführen. Und nun 
gar die Volksl ieder, Studentengesänge und mo ­
dernen Schlager! Nach einer Volksweise aus 
dem An f ang des achtzehnten Jahrhunder ts 
singen w i r noch heute „Ein Jäger aus K u r ­
pfa lz" . V o m An fang des neunzehnten J a h r ­
hunderts s tammt das L i e d : „ Im Wa ld und 
auf der Heide" . I n der Bingerauer Gegend 
kennt man das alte L i e d : „Es blies e in Jäger 
w o h l i n sein H o r n . . . " I n der Ste iermark 
heißt es: „ A D i rnde l geht u m Holz i n Wa ld 
recht ze i t l i i n der F r u a h , u n d h in te r i h r , 
da schleicht sich ba ld a saub'rer Jagabua." 

Be i solcher Sachlage sol l es sich der F i l m 
— w i e je tz t wieder der moderne F a r b f i l m 
„Die Försterchristel" m i t Sabine Sinjen i n 
der T i t e l ro l l e — nicht leisten können oder 
dürfen, ebenfalls von des Försters Töchter­
l e in zu erzählen, das so hübsch u n d l i eb ­
reizend ist, daß sich sogar e in Kaiser e in 
wen ig i n sie ver l iebt? Das wäre doch w o h l 
sehr ungerecht! Ne in , h ie r führt der F i l m 
nicht se lbstherr l ich i n eine v o n i h m selbst 
geschaffene künstliche T r a u m w e l t ; h ie r i s t er 

M u s i k u n d Tanz beg l e i t en d i e „Forsterchristel" z u i h r e m 
H a p p y - E n d . — Unser B i l d z e i g t G c r l i n d o Locker a l s t empe ­

r a m e n t v o l l e I l o n a . 

Ke in S p i e g e l b i l d , s onde rn z w e i Schwestern . , . Sab ine 
Sinjen a l s T i t e l da r s t e l l e r i n u n d Frauke S in jen a l s Tänzerin 

m i t e ine r Sprechro l l e s te l l en sich h i e r v o r . 

„Herr Kaiser , d u l i ebe Majestät ! " Auch diese populäre 
M e l o d i e taucht i n der n eu v e r f i lm t en , we l t bekann ten Liebes, 

geschichte de r „Försterchristel" au f . 

keineswegs i m Sinne des Wortes v o n 
I l j a Ehrenburg . T raumfab r i k ' — sondern 
hier n i m m t er ledig l ich e in G r u n d t h e m a auf, 
das seit a l ten Ze i ten das menschliche Gemüt 
anspricht. 

Es wäre einer eigenen A b h a n d l u n g wer t , z u 
untersuchen, w a r u m es gerade der Förster 
oder des Försters Töchterlein s ind, die den 
adl igen Hoheiten an die Seite gestellt werden 
i n den Sagen und Märchen. 

E inem großen P u b l i k u m zuliebe entstand 
denn die neue V e r f i l m u n g der „Förster­
chr iste l " , der populären Operette, unter V e r ­
wendung des Liedes „Hab ein Herz f re i u n d 
f r o h " von Robert G i lbe r t und der „Elisa­
beth-Serenade" von Ronald Binge. Neben Sa­
bine Sinjen als T i t e ldars te l l e r in u n d Hans 
Habiet inek als Förster spielt Peter Weck den 
Kaiser Tranz Joseph; i n we i teren Ro l l en se­
hen w i - - Ger l inde Locker, S ieghardt Rupp, 
Doris K i rchner , Wo l f A lbach-Ret ty , Rudo l f 
Vogel, Oskar Sima, E d i t h Schultze-Westrum, 
Ernst Wa ldb runn , Hors t Naumann , Raoul Re t -
zer und Georg Thomal la . U n d wenn a m 
Schluß des F i lms der Kaiser auf der Rück­
reise nach Wien m i t t en i m Wa ld dem R i t t ­
meister Ko l t e i klargemacht, daß die Förster­
christel auf i h n war te t , und wenn dann der 
Ri t tmeister glücklich seinem Pferd die Spo­
ren g ib t und zurückreitet zum Forsthaus, 
während i h m seine Majestät e in wen ig w e h ­
mütig nachlächelt — dann bef indet sich der 
Zuschauer i n bester Gesellschaft m i t dem 
P u b l i k u m al ler Zeiten, und e in Schuß Sen-
t iment gehört n u n e inma l zum L e b e n . . . 

Herber t Weiss 

E i n neuer Abenteuer-Farbfi lm: 

D E R R Ä C H E R D E R V E R D A M M T E N 

Ei n Wel tmeister i n einer besonders schwie­
r i g en A r t Olympischen Zwölfkampfes — 

könnte m a n sich als Idealgestalt unserer Ze i t 
n icht den guten a l ten Maciste, heutzutage 
sicherl ich Mac genannt, denken? Das Phäno­
men des Supermannes ex is t i e r t j a n icht n u r 
i n den grauen Zeitläufen des klassischen 
A l t e r t u m s ; v i e lmehr ha t jede Epoche i h r I d o l 
hervorgebracht D r u m is t es auch gar n icht 
so abwegig, w e n n e in phantasiebegabter 
A u t o r — au f der Suche nach immer neuem 
Betätigungsfeld — e inen Helden ä l a Maciste 
i m m e h r als grauen, nämlich grauenvo l len 
M i t t e l a l t e r z u m Ret ter für eine ganze Stadt 
bestel l t , d ie u n t e r d e m F luch e iner F r a u , erst 
als Hexe angeklagt, d a n n au f dem Scheiter­
haufen y e rb rann t , e in 

Höllendasein auf Erden 
zu durchstehen hat . Tatsächlich g ib t der neueste 
F a r b f i l m der sogenannten Monumenta l -Ser ie , 
„Maciste, der Rächer der Ve rdammten " , seiner 
Ti te lgestal t die unglaubl ichsten Abenteuer auf, 
Zweikämpfe m i t a l len bösen Mächten, den e w i ­
gen Fe inden des Menschen. 

We r h ie r an e inen Anachronismus denkt , 
w i r d sein U r t e i l v ie l l e icht rev id ie ren , w e n n er 
e inma l e inen B l i ck au f d ie En tw i ck lungen u n d 
Wand lungen i m F i l m - L e b e n des Maciste w i r f t . . 

I m Jahre 1912 begeisterte e in F i l m w e r k m i t , 
seiner großartigen Auss ta t tung das P u b l i ­
k u m : „Cabiria". Es w a r der erste M o n u ­
men ta l f i lm , Damals erschien die Gestalt eines 
r iesenhaften u n d 

mit übermenschlichen Kräften 
ausgestatteten He lden au f der L e inwand . B a l d 
wurde dieser Uebermensch zum T i te lhe lden 
u n d P ro to t yp einer ganz auf seine kolossale E r ­
scheinung zugeschnittenen F i lm-Ser ie . „Maciste 
macht alles, Maciste k a n n alles", so hieß die 
Devise, unte r der seit 1913 nahezu zwei Dutzend 
„Maciste'-Abenteuer durch die K inos zogen. 
U n d jedes von ihnen hat te einen durchschlagen­
den Er fo lg . B is dann m i t „Maciste i n der U n t e r ­
w e l t " 1922 die Reihe jäh abbrach, we i l der 
Hauptdarste l l e r es vorzog, i n Ho l l ywood den 
Tarzan zu spielen. 

Geboren 1912, gestorben 1922, wieder i n 
der Blüte des Lebens 1962: das s ind also 
die entscheidenden Jahreszahlen i m b i she r i ­
gen F i lm-Leben dieser Heldengestalt. Daß (

;: 
sie sich je tz t eines langen Lebens er f reuen 
w i r d , erscheint z iemlich sicher. Denn das K i n o 
w i r d , solange es lebt , n i e ganz ohne W u n ­
derker le w i e i h n auskommen. H . L a n g e r 

Die populärste a l l e r Karl-May-Reiseerzählungen, „Der Schatz 
i m S i lbers « « " , w u r d e je tz t v e r f i l m t . — Die be iden Haup t -
' ' 9 W t 9 f O l d Sha t t e rhand u n d W i n n e t o u , i n e iner Szene. 

W a s M i l l i o n e n v on Lesern b isher nur i n ihrer Phantasie e r l eb t en , sehen sie nunmehr i n packender l ebensnaher D a r ­
s te l lung im Rahmen des Kar l -Mdy -F i lmes „Der Schatz im S i lbersee " . - Unser Foto ze igt e ine Szene v o m Z w e i k a m p f 
au f Leben u n d Tod , den O l d Sha t t e rhand (Lex Barker ) m i t d em „Großen W o l f " bestehen muß. (Fotos : Constant in ) 

D i e Rol le des Lo rd C a s t l e p o o l sp i e l t d e r Komike r Edd i A r e n t . 
In den we i t e r en H a u p t r o l l e n s ieht m a n P ierre Br ice (a ls 1 

W i n n e t o u ) . Gö t z G e o r g e , K a r i n D a r , Mar iann» H o p p e , 



Von ihrer Verwandtschaft halten sie nicht viel 
Tscherkessen gehen Vätern und Brüdern weit aus dem W e g - Die königstreuen Stoiker Jordaniens 

E i n junger M a n n be t r i t t e in Restaurant. Er 
b l i ck t sich u m , stutzt einen Augenbl ick, macht 
k e h r t und geht wieder. Der Anlaß? — Er hat 
an einem der Tische einen seiner älteren 
Brüder gesehen. 

E i n Ausländer l e rn t einen M a n n kennen. 
Sie unte rha l t en sich. Es ste l l t sich heraus, 
daß der Ausländer Geschäftsmann ist, m i t 
e inem best immten M i n i s t e r i u m Verb indung 
aufnehmen möchte, und der Bruder des M a n ­
nes, den er gerade kennengelernt hat, der 

Kurz und amüsant 
Auf ihren Lohn . . . 

warteten ausgerechnet die 82 Ange­
stellten des „Klubs der Millionäre" von 
Hollywood zwei Monate vergeblich. 
Sie legten die Arbeit nieder — der 
Klub mußte geschlossen werden. 

Wei l er sie gebissen hatte . . . 
f uh r A n i t a Warw ick aus Akbuquerque 
wütend m i t i h r em A u t o auf einen H u n d 
los. Sie ver fehl te das T ier , landete z u ­
nächst i m Schaufenster eines Geschäf­
tes u n d anschließend i m Krankenhaus . 

Aufge reg t . . . 
stürzten in Hanley (England) Polizisten 
auf eine Baustelle und entrissen einem 
Arbeiter das Frühstück. Seine Ehefrau 
hatte die Brote vergiftet und anschlie­
ßend — von Reue gepackt — die Polizei 
alarmiert. 

M a n n ist , den er sehen möchte. „Könnten 
Sie mich n icht m i t i h r e m H e r r n B r u d e r be­
k a n n t machen?" f rag t er. „Nein, das is t völlig 
unmöglich", bekommt er zur A n t w o r t , „aber 
ich werde Ihnen gerne hel fen. I ch br inge Sie 
zu e inem guten Freunde unserer Fami l ie , der 
w i r d Sie bei me inem B r u d e r einführen." 

A l i ist 35 Jahre a l t . E r i s t i m Hause seiner 
E l t e rn aufgewachsen; sein Vater lebt noch, 
und doch ha t er i n seinem ganzen Leben 

noch nicht ein einziges Wor t m i t i h m ge­
wechselt. Solange A l i sich e r innern kann, 
s ind i h m die Befehle seines Erzeugers immer 
durch D r i t t e übermittelt worden. Wenn er 
eine B i t t e hatte, bediente er sich stets des 
gleichen Weges, denn so schreiben es die g u ­
ten S i t ten vor . 

I n a l len dre i Fällen handelt es sich u m 
Tscherkessen, eine der interessantesten Vo lks ­
gruppen Jordaniens. Sie rühmen sich der Ver­
wandtschaft m i t den einst so gefürchteten 
Mamelucken. Die tscherkessischen Männer sind 
wegen ihres Mutes berühmt, ihre Frauen 
seien, so heißt es, die schönsten der gesam­
ten arabischen Wel t . 

Jordaniens Hauptstadt , A m m a n , wurde von 
den Tscherkessen auf den Ueberresten des 
al ten Phi lade lphia wiedergegründet. Obgleich 
die Tscherkessen heute zahlenmäßig n u r eine 
verhältnismäßig k le ine M inderhe i t i n Jo r ­
danien darste l len, is t i h r Einfluß groß. Einige 
von ihnen bekle iden hohe Kabinettsposten, 
etliche haben i n der Armee führende K o m ­
mandostel len, n icht wenige s ind Großgrund­
besitzer. 

D i e Soz ia l s t ruktur jenes Volkes ha t sich 
zwar i m Laufe der Ze i t verändert. Früher w a ­
r e n die Grenzen zwischen den A r i s t ok ra t en 
un t e r ihnen u n d deren Gefolgschaft we i t stär­
ke r ausgeprägt als heute ; gewisse U n t e r ­
schiede s ind aber dennoch geblieben. E r h a l ­
t en haben sich auch z ieml ich weitgehend die 
a l ten S i t ten , darunte r beispielsweise auch 
die, daß sich Brüder soweit w ie möglich aus 
dem Wege gehen, u m so Spannungen zu ve r ­
meiden. Wenn es uns fast grausam erschei­
nen mag, daß k a u m e in K o n t a k t zwischen 
Vater u n d Sohn besteht, so ha t dieser Brauch 
einen recht einleuchtenden G r u n d : Durch i h n 
sol l v e rh inde r t werden, daß einer der Söhne 
zum L i eb l i n g des Vaters w i r d , was n a t u r ­
gemäß die anderen benachtei l igen würde. 

Früher w a r es bei den Tscherkessen üb­
l ich, daß ein junge r M a n n das junge Mäd­
chen, das er zu heiraten gedachte, entführte. 
Dieses „Schauspiel" vol lzog sich nach ganz be­
s t immten Regeln u n d letzt l ich auch m i t der 
E i n w i l l i g u n g der E l t e r n der beiden. Die E n t ­
führungszeremonie is t inzwischen weitgehend 
aus der Mode gekommen. Jeder junge Tscher-
kesse dar f die Ma id , die er verehrt , besuchen. 

Alarm um uranverseuchte Diebesbeute 
Zweifelhafter Trick eines Bestohlenen - Die Wiener Polizei erstattet Anzeige 

Ganz W i e n geriet i n Auf regung , als der 
54jährige K a u f m a n n K u r t Bemann bei der 
Polizei den Ver lust v on zwei G r a m m U r a n 
anzeigte. Dieser ebenso wer t vo l l e w ie gefähr­
l iche Stoff sei i h m auf dem Wiener Nasch­
m a r k t m i t einer Aktentasche gestohlen w o r ­
den. Aengstl iche Gemüter wo l l t en Wien, z u ­
mindest aber die Gegend u m den Naschmarkt , 
m i t einem Geigerzähler überprüft wissen. P ro ­
fessor Dr . Berta K a r l i k , L e i t e r in des R a d i u m ­
inst i tutes der Wiener Universität, wurde e i n ­
geschaltet. Es gelang der Polizei tatsächlich 
nach einer großangelegen Fahndung , die m i t 
der Tasche gestohlenen Papiere aufzustöbern. 
V o n da an schien der Bestohlene an seinem 
U r a n , das verschwunden bl ieb, n icht mehr i n ­
teressiert zu sein. Da g ing der Pol izei e in 
L i ch t a u f . . . 

Bemann hat te über das U r a n sehr genaue 
Angaben gemacht. Wie er sagte, hat te er 
es von der Messe aus Le ipz ig mitgebracht, 
w o es i h m für einen Preis von 600 Ostmark 
i n die Hand gedrückt worden sei. Da er sich 
m i t verschiedenen Er f indungen beschäftigte, 
v o r a l l em aber m i t der K o n s t r u k t i o n eines 
b i l l i g en Telefonverstärkers, sei i h m der Roh ­
stoff n icht u n w i l l k o m m e n gewesen. U m S t r a h ­

lungsschäden z u vermeiden, habe er i h n i n 
einer Taschenlampenbatter ie strahlungssicher 
über die Grenze nach Oesterreich geschmug­
gelt. So erzählte K a u f m a n n Bemann. 

D ie L e i t e r i n des Wiener Rad iuminst i tutes 
beruhigte die aufgebrachte Oeffentl ichkeit . 
Die zwei G r a m m Uran , so te i l te sie m i t , seien 
so gut w i e ungefährlich. M a n könne sie s t u n ­
denlang i n der offenen Hand spazierentragen, 
ohne Schaden dabei zu nehmen. Nachdem 
„Urahbesitzer" Bemann die m i t seiner A k t e n ­
tasche gestohlenen Papiere wiederhatte , legte 
er plötzlich au f wei tere Fahndung nach seinem 
E igentum ke inen Wer t mehr . Schließlich sagte 
er auch, w a r u m : „Mir is t d ie Tasche tatsäch­
l ich gestohlen worden . U r a n w a r keines d r i n ­
nen. I ch habe das Ganze n u r deshalb e r f u n ­
den, u m rascher zu meiner Tasche zu k o m ­
m e n ! " 

Diese Rechnung des „Erfinders" i s t aufge­
gangen, seine w icht i gen Papiere ha t er z u ­
rückerhalten. Was er v ie l le icht n icht e i n k a l ­
k u l i e r t ha t : Die Pol izei erstat tet Anzeige w e ­
gen Irreführung der Behörden. Schließlich ha t 
diese Irreführung n icht n u r den Pol izeiappa­
ra t , sondern auch die Bevölkerung auf T o u ­
ren gebracht. 

Aussicht, erhört zu werden, hat er jedoch 
n u r dann, wenn er der gleichen sozialen 
Klasse angehört w ie sie. I m m e r h i n genießen 
die jungen Leute jener Stammesgruppe i n der 
Pa r tne rwah l größere Fre ihe i ten, als sie sonst 
bei den Arabe rn — abgesehen von den gro­
ßen Städten vie l le icht — üblich s ind. 

T ro t z der Tatsache, daß die En tw i ck lung 
die Gegensätze zwischen den Tscherkessen und 
den anderen Bewohnern Jordaniens immer 
we i ter abschleift, g i l t unter ihnen auch heute 
noch das Wor t : „Behandle mich w ie einen 
Freund, nicht wie einen Bruder . " 

Ebenso versteht es sich für einen Tscher­
kessen von selbst, daß er keine Gefühlsregun­
gen zeigt, vor a l l em dann nicht, wenn in 
seiner nächsten Verwandtschaf t e in K r a n k -
he i ts - oder Todesfal l e i n t r i t t . E i n echter 
Tscherkesse s t i r b t unbewegten Gesichts, selbst 
wenn er gegen unmenschliche Schmerzen a n ­
kämpfen muß. 

E i n tscherkessischer Soldat e rkennt bed in ­
gungslos die D isz ip l in als oberstes Gebot an. 
Es würde i h m nie e in fa l len, e inen Befeh l se i ­
nes Vorgesetzten zu mißachten. Wenn König 
Hussein nach et l ichen Anschlägen noch am 
Leben ist, dann v e rdank t er es n icht z u ­
le tz t der Tatsache, daß seine Palastwächter 
Tscherkessen Bind. 

Stolz, treu, hart gegen sieb selbst wie gegen 
andere, das sind die Tscherkessen, eine der 
interessantesten Volksgruppen Jordaniens. Se i ­
nen tscherkessischen Palastwächtern verdankt 
es König Hussein, daß alle Mordanschläge auf 
ihn bisher fehlschlugen. Foto: Zibix 

Zweimol „Fa/r Lady 
Charmante Spiegelfechterei mit Sonja Ziemann 

Einen net ten E i n f a l l hat te der Fotograf , als 
er dieses B i l d au fnahm, denn die Dame, die 
sich h ier lächelnd präsentiert, schaut gleichzei­
t i g auch aus dem Spiegel. A l s „My f a i r L a d y " 
verzaubert Sonja Z i emann — einst l i ebenswer­
tes wo l lbestrumpftes Schwarzwaldmädel—all-

Sonja Ziemann und ihr Spiegelbild — als 
schicke, junge Dame von heute und Haupt­
darstellerin des um die Jahrhundertwende 
angesiedelten Musicals „My fair Lady" . Das 
silbergleißende Ballkleid ist übrigens aus dem 
gleichen synthetischen Material wie das mo­
dische Rock-Bluse-Kostüm im neuen „Fair-
Lady" -StH. Foto: René Falcke 

abendl ich i m Deutschen Theater das Münche­
ner P u b l i k u m . H ie r schaut sie, diademge­
schmückt i m Prachtgewand der „belle epoche", 
die den Frauen soviel modische Koke t t e r i e ge­
stattete, der „Fair Lady 1962" lächelnd über 
die Schulter. Doch das ist n icht der einzige 
W i t z bei der Sache. Ganz st i lecht w u r d e n die 
Kostüme für das kesse Blumenmädchen Eliza, 
das sich zur Dame mausert , i m S t i l der J a h r ­
hunder twende en twor f en m i t a l l em D r u m 
und D r a n , das für die Fin-de-siecle-Mode 
typisch ist . 

N u r au f die historische Treue der Stoffe 
verzichtete m a n , sie wäre auch f eh l a m Platze 
gewesen. Bei e inem Theaterstück, das monate­
lang Abend für Abend über die Bühne geht, 
müssen die Kostüme überaus strapazierfähig 
sein, m a n muß sie auch rasch re in igen können 
u n d kann sich nicht s tundenlang m i t Bügeln 
aufha l ten. So entschloß man sich, die gesamte 
Bühnengarderobe der „Fair L a d y " aus Dra l on 
herzustel len. U n d es w a r eine hübsche Idee, 
aus dem gleichen Ma t e r i a l e inen neuen Mode­
look zu kre ieren für die „Fair L a d y " von 
heute, bei dem die historische Pate stand. 
N icht n u r Sinaida Rudow, die die Bühnen­
kostüme schuf, machte sich darüber Gedanken, 
das ta ten v i e lmehr auch 100 „Modeschöpfer' 
von morgen " der Düsseldorfer Modeschule. 

Die preisgekrönten Model le führten Modebot­
schafterinnen aus Frankre i ch , Hongkong, I t a ­
l i en, Oesterreich, Schweden, Südafrika und den 
USA i n München vor. Sonja Z i emann selbst 
t r u g dabei das schicke Rock-Bluse-Kostüm, 
das die gerüschten Plastrons, die vo lantge­
schmückten Einsätze u n d Aermelmanschetten 
des Jahrhunder twende-St i l s , re i zvo l l abgewan­
de l t für d ie „Fair L a d y " von heute, zeigt. 

Halbwahrheiten 
I n Par is u n d Umgebung g ib t es 12 000 be­

rufsmäßige Hellseher. I n dieser Zah l s ind 
d ie Sp i r i t i s t en , die i h r e Nachrichten aus dem 
Jenseits zu empfangen glauben, nicht e inma l 
entha l ten. Die S ta t i s t ik hat ergeben, daß 50 
Prozent der Voraussagen der Hellseher e inw j -
tref fen pflegen. Das entspr icht genau oer 
Wahrscheinl ichkeitsrechnung. 

Vor Madame Helene Ziffern selbsf Ganoven 
Erb in des mächtigsten Mannes al ler „Pariser Nächte" - I n ihrem Leben gab es keine Skandale 

A u f e inem Barhocker i m Pariser Nacht­
l o k a l „Sheherade" sitzt eine unauffällig ele­
gant gekleidete Dame zwischen 40 und 50. 
K a u m einer der ausländischen Besucher, die 
h i e rherkommen, u m sich zu amüsieren, 
schenkt i h r mehr als einen flüchtigen Bl ick . 
Wer genauer hinsieht, der w u n d e r t sich v i e l ­
le icht darüber, m i t welch ausgesuchter Höf­
l i chke i t der Barkeeper sie bedient. Macht er 
sich Gedanken darüber, und das t u n n u r 
wenige, dann schließt er v ie l le icht auf eine 
wohlhabende S t ammkund in . Er käme nie da r ­
auf, daß die Männer rechts und l inks von ih r , 
m i t denen sie ke in einziges W o r t wechselt, 
i h r e Leibwächter s ind, 
daß die „Cognacs" und 
die „Whiskys", die sie 
t r i n k e n , i n W i rk l i chke i t 
n icht e in Prozent A l k o - \ 
h o l enthal ten, denn M a - ; 
dame hat keine Ve rwen ­
dung für Beschützer, die ' 
etwas für einen Rausch 
übrig haben. 

Die Dame heißt He­
lene M a r t i n i . Sie ist die 
ungekrönte Königin des 
Nachtlebens der Seine­
metropole. Die Gäste von 
r u n d zwei Dutzend 
Nacht loka len i n Paris, 
einschließlich etl icher 
Cabarets, die sich e inmal 
amüsieren wo l l en , ahnen 
nicht , daß etwa sechs 
v o n zehn Dol lars, Francs, 
P funden oder M a r k , die 
sie ausgeben, i n die Ta ­
sche von Madame Helene 
wande rn . 

Sie ahnen auch nicht , 
daß selbst d ie härtesten 
Ganoven v o n Paris, so­

we i t sie i h r E inkommen d i r e k t oder i n d i r e k t 
durch die Schwäche der Männer für das 
Schwache Geschlecht bestreiten, v o r Madame 
Helene z i t t e rn . 

Die romanhaf te Ka r r i e r e dieser F r a u be­
gann als Schönheitstänzerin, u n d von denen 
g ib t es i n Frankreichs Haupts tadt einige T a u ­
sende. Die meisten von ihnen he i raten eines 
Tages oder enden i n der Gosse. Helene — 
angeblich ents tammt sie einer Adels fami l ie — 
wußte noch nicht, welchen Weg i h r das Schick­
sal vorgezeichnet hatte, als sie nach i h r e m 
A u f t r i t t i n e inem k le inen L o k a l frühstückte, 
das zu seinen Stammgästen die Mädchen, 

Tagsüber geben sich die Straßenschluchten von Paris vergleichs­
weise friedlich. Nachts sind sie Schauplatz eines unerbittlichen 
Machtkampfes, bei dem die Fernsehkamera allerdings diskret vor­

bei schaut. 

Frauen u n d Männer zählt, deren A r b e i t erst 
dann zu Ende ist, wenn der Morgen graut , 
für die die Pariser Nächte ohne I l lus ionen 
s ind. 

A n jenem Morgen machte Helene die Be ­
kanntschaft eines Mannes namens Nachat. Ob 
er Libanese oder Syrer war , weiß bis heute 
n iemand. Nachat gehörte damals — 1946 — 
zu den kle ineren Nachtklubbesi tzern. Be i einer 
Te r r ine Zwiebelsuppe kamen die beiden ins 
Gespräch. Helene erzählte von sich, Nachat 
hörte i h r zu. Aus der Zufal lsbekanntschaft 
wurde eine Freundschaft. Die junge F rau be­
wunder te an dem nicht eben sehr hübschen 
Orienta len die Zie lstrebigkei t , die Selbst­
sicherheit und die Phantasie. Er lernte ihre 
Verschwiegenheit schätzen, ih re Kenntn is des 
„Milieus". 

Jeder Zeitungsleser weiß, daß das Nacht­
leben in den amerikanischen Vergnügungs­
zentren schwer von Gangsterorganisationen 
unterwander t i s t ; n u r wenige wissen, daß in 
Paris die Dinge nicht wesentlich anders l i e ­
gen. Auch dort bleiben die Geldgeber der v i e ­
len Nachtlokale, die besondere A t t r ak t i onen 
bieten, in der Regel i m H in t e rg rund . Niemand 
kennt sie. Die Opfer der Kämpfe, die um 
die Abgrenzung der „Interessenbereiche" ge­
führt werden, erscheinen in den K r i m i n a l ­
stat ist iken meistens unter den Rubr iken 
„Raubmord", „Totschlag", oder „Eifersuchts­
verbrechen". 

Nachat hat es i n r u n d einem Jahrzehnt ge­
schafft, Besitzer einer ganzen Reihe l uk ra t i v e r 
Nachtlokale i n den V ier te ln rechts der Seine 
zu werden. Man sah i h n selten ohne seine 
Leibwächter, die i m Gegensatz zu ih ren ame­
r ikanischen Vorb i l de rn weniger auff ie len. 
Wie viele Opfer sein „Weg nach oben" kostete, 
w i r d man woh l nie er fahren. Für i hn begann 
der Arbe i t s tag zu einer Stunde, wo andere 

Leute ans Schlafengehen denken. Jede Nacht 
inspiz ierte er sein Reich. Helene, die er i n ­
zwischen geheiratet hatte , hütete das He im, 
e in Schloß, das eines Fürsten würdig gewesen 
wäre. 

1960 hat te Nachat al le ernsthaf ten K o n k u r ­
renten niedergerungen. Sein Lebensst i l machte 
die Steuerbehörden mißtrauisch, doch die 
Fahnder mußten feststellen, daß seine Bücher' 
bis auf den letzten Franc k o r r e k t geführt 
waren . A ls Nachat i m gleichen Jah r an einem 
Herz in fa rk t starb, wußte man von i h m ge­
nau so wenig w i e am Anfang , abgesehen d a ­
von, daß er der mächtigste M a n n des Pariser 
Nachtlebens gewesen war . 

Seine F r au hat sein Erbe angetreten. I h r 
gelang das Unwahrscheinl iche: Sie setzte sich 
gegen die K o n k u r r e n t e n durch , die es i h r 
nicht zutrauten, das Reich zusammenzuhalten. 
Helene w i l l i n den ererbten Loka len die 
Striptease-Shows abschaffen und durch 
künstlerische Darb ie tungen höheren Niveaus 
ersetzen. Die Konkur r enz sagt i h r e in Fiasko 
für diese A r t von Reformen voraus. Helene 
ist anderer Ansicht. I h r sicherer I n s t i n k t hat 
sie bisher i m m e r auf den r icht igen Weg ge­
führt. Sie weiß, daß de Gaul le die lockere 
Mora l der Seine-Metropole verabscheut. E n t ­
sprechende Verordnungen der letzten Jahre 
und weitere, die i n Vorbere i tung s ind , dürf­
ten für einen grundlegenden Wande l des 
Nachtlebens i n der . .L ichterstadt" sorgen. 

Madame Helene bereitet sich auf den Tag 
vor, an dem die anderen Vergnügungslokale, 
deren A t t r a k t i o n e n sich auf Sex beschränken, 
n u r noch Polizisten m i t Schließungsbefehlun-
gen zu Gästen haben. Sie w i r d dann Immer 
noch i m Rennen bleiben, denn sie hat bereits 
eine ganze Reihe guter Kabare t t i s ten u n d ' 
Künstlerinnen, die mehr können, als sich zu 
enthüllen, unter Ver t rag . 

Helene ist i n Paris beraits Legende. Das 
Seltsamste an dieser F r a u is t jedoch die T a t ­
sache, daß sie nie i n Skandale verw icke l t war , 
daß die wenigen Freunde, die sie w i r k l i c h 
kennen, schweigsamer s ind als so mancher 
Geheimdienstagent. 
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L A N B E W E G U N 

Die Staaten rings um die „Großen Seen" sind für die Wirtschaft der USA von besoi 
derer Bedeutung. Hier finden sie Industrie, Landwirtschaft und Schönheit der Lanr 
schaft in idealer Harmonie. Kuba als Raketenstützpunkt der Kommunisten würde auch dit 
ses wichtige Zentrum der USA bedrohen. 

DER T U N N E L 
der unter dem Detroit-River nach Windsor. 
Kanada, führt, beginnt mitten im Häusermeer 
von Detroit. Der Verkehr ist hier sehr stark. 

•er die „Großen Seen", die Ufer­
staaten der „Great Lakes" nicht 
besucht hat, der hat Amer ika nicht 
gesehen. Hier schlägt das „eherne 
Herz" der USA. Kuba, als Raketen-

stüt/.punkt der Kommunis ten , bedeutet eine 
groüe Gefahr auch für diese gewalt igen Zen­
tren, wo sich so viel Industr ie zusammenballt . 
Bislang allerdings lagen die Großen Seen doch 
mehr oder weniger abseits vom Tour is ten­
strom. In ihrem Bereich liegen in erster L in ie 
die Staaten Ohio. Indiana. Michigan, Wiscon­
sin und Minnesota, zu denen man atich ge­
trost noch Iowa. I l l ino i s und Chicago rechnen 
kann. 

Eisen und Stahl 
Für die Vereinigten Staaten hatte das A u f ­

kommen der Großindustrie weittragende F o l ­
gen. Sie verwandelte dieses Volk von F r e i ­
heitskämpfern in eine der stärksten Mächte 
der Welt. Die an den Ufern der „Großen Seen" 
aufkommende Industr ie lockte Einwanderer 
aus allen Tei len der Erde nach den Vere in ig­
ten Staaten. Eisen und Stahl best immten bald 
das Gesicht dieser Landschaft Von hier aus 
wurde die Industr ie der ganzen Welt m i t 
Eisen beliefert. Der Eisenhandel ist das feste 
Band, das die Staaten um die Großen Seen 
eng miteinander verbindet. A l lerd ings finden 
sich neben den Industr iezentren auch bedeu­
tende Landwirtschaftsgebiete wie z. B. i n Wis­
consin und Minnesota. 

Ursprünglich waren die Gebiete u m die 
Großen Seen das Eldorado der Pelzjäger. Dann 
lockten die riesigen Wälder zum Holzabbau, 
der bald in einem Raubbau endete, wobei 
ganze Wälder vernichtet wurden und nur ein 
sandiger, kahler, unfruchtbarer Boden zu­
rückblieb. 

An den Ufern der Seen breiten sich heute 
Industriezentren aus, die größer und gewal ­
tiger sind als irgendwelche andere auf amer i ­
kanischem Boden. So sind die Staaten um die 
Großen Seen zu einem Land der Arbe i t und 
der Bewegung geworden, das in einer stän­
digen Vnrwärtsentwicklung begriffen ist und 
dessen Bedeutung von Jahr zu Jahr noch 
zunimmt. 

Der Ausbau des St.-Lorenz-Seeweges zu 
einer Gioßschiffahrtsstraße brachte den an den 
Großen Seen gelegenen amerikanischen Häfen 
schon 1959 und 1960 eine erhebliche Zunahme 
des Güterumschlages auf Koste'n der Uebersee-
fcäfen der Ostküste. Auch in den letzten 
Jahren stieg erneut i h r Umschlagvolumen. 
Eine bedeutende Rolle in der Reihe der U m ­

schlaggüter spielt das Getreide, das besond. 
in Wisconsin und Minnesota angebaut w i r d . 

In Wisconsin 
Die Hauptstadt von Wisconsin ist Madisor. 

eine tolerante Stadt, die sich u m Kapi to . 
und Universität g rupp ier t . M i t ih ren schatt i­
gen Bäumen und netten Häusern bietet si 
ein B i l d des Wohlstandes. Die Hauptstad 
spiegelt Grundha l tung , Geist, For tschr i t t unc, 
Fleiß des ganzen Staates Wisconsin. Aus al len 
Tei len Europas strömten h i e rh in f re ihei t l ich 
gesinnte Auswanderer . Indust r i e u n d Land ­
wir tschaf t waren die Quel len des W o h l ­
standes der gesamten Bevölkerung. Schon vor 
Jahrzehnten wurde h ier das erste Sozialver­
sicherungs-Gesetz für Arbe i t e r beschlossen. 

Wie so mancher Staat u m die Großen Seen, 
so mancher Staat des Mitte lwestens is t auch 
das Gesicht von Wisconsin von seiner Ge­
schichte geprägt. Die ersten Europäer, die in 
die Wi ldn i s i m Süden der Großen Seen e in­
drangen, waren französische Entdecker. 

I m Jahre 1763 ging das Gebiet von f r a n ­
zösischem i n englischen Besitz über; 1783 
wurde es an die junge amerikanische Nat ion 
abgetreten. U m das Jahr 1800 hatte Wisconsin 
erst 300 weiße Bewohner. Zehn Jahre später, 
nachdem die Regierung den Ind ianern bereits 
große Strecken Landes abgekauft hatte, be­
t rug die Zah l der Weißen bereits 30 000, 
und u m 1850 hatte sich diese Zah l u m das 
Zwanzigfache vermehrt . I m Jahre 1848 wa r 
Wisconsin als dreißigster Staat i n die Un ion 
aufgenommen worden. 

E in D r i t t e l der damal igen Bevölkerung 
waren Einwanderer aus Europa. Die meisten 
Bewohner stammten aus Großbritannien. A l l ­
mählich er langten die I r e n die Oberhand über 
das englische und schottische Element. Seit 
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D I E S T A A T E N 
um die „Großen Seen" sind für die Wirtschaft 
der USA von besonderer Bedeutung. Hier fin­
den sich Industrie, Land- und Waldwirtschaft. 

1880 überrundeten dann die Skandinavier, be­
sonders die Norweger, die I ren. Die erste 
deutsche Einwanderungswel le setzte nach der 
Revolut ion von 1848 ein. Die Jahre zwischen 
1881 und 1884 brachten die zweite deutsche 
Einwanderungswel le . Sie umfaßt die größte 
Zahl deutscher Einwanderer, die jemals nach 
den Vereinigten Staaten kam. Sie wurden zu 
erfolgreichen Farmern des Staates Wisconsin, 
sie gründeten Gerbereien und Sägewerke und 
schufen in Mi lwaukee die bedeutendsten B r a u ­
ereien Amerikas. 

Wisconsin ist heute der größte M i l c h - u n d 
Käseerzeuger der USA. Es ist eine wahre A u -

B E L A D E N E I N E S G R O S S E N S C H I F F E S 
In der regen Stadt Dulutb in Minnesota. Dieser Staat am oberen Mississippi hat bedeutenden 
Elsenerzbergbau, Mühlenindustrie und reiche Viehzucht. Das wellige Hügelland weist Prärien 
"4A Getreideanbau, i m Süden auf. Hier gedeihen Mais, Kartoffeln, Zuckerrüben, Zwiebeln. 

DAS K A P I T O L E R H E B T S I C H 
im Geschäftsviertel von Madison, der Hauptstadt des amerikanischen Staates Wisconsin*-
Weithin sichtbar leuchtet seine Kuppel. Aus allen Teilen Europas strömten in das tolerante; 
Wisconsin freiheitsliebende Auswanderer. Madison spiegelt Geist und Fleiß seiner Bewohner» 1 

Detroit, mit seinen zwei Millionen BrawohW 
nern die fünftgrößte Stadt der Veredni) 
Staaten, steht, was die industrielle Prodi 
tion betrifft, heute an dritter Stelle. I n jed< 
Dorf, i n jeder Stadt i m Süden der großes 
Halbinsel, rauchen die Schlote. Kühlschränke 
Schneidewerkzeuge und Boote werden hteä 
produziert. Allein die chemischen Werke it 
Midland bedecken ein Gelände von vieler 
Quadratkilometern. I n Klamazoo -wird dei 
Holzreichtum der Wälder zu Papier vererbe» 
tet. Aus den Minen bei Saginaw bezieht 6ii 
Bleistiftfabrikation den Graphit. Das i n di 
U S A geförderte Salz stammt zu einem gu' 
Drittel aus den Salzbergwerken von Mii 
I m oberen Tei l der Halbinsel finden 
reiche Kupfer - und Eisenerzgruben. 

Michigan, das so groß ist wie B a y e r s 
Oesterreich zusammengenommen, erfreut 
einer üppigen Vegetation. Auch hier reiht 
Kirschbaum an Kirschbaum, und die 
kirschenerzeugung Amerikas hat i n M l 
ihren Hauptsitz. Hinzu kommt der 
Verkauf von Molkereiprodukten, 
spielen die Zucht von Schweinen, 
und vor allem Truthähnen, eine 
Rolle. 

Reiches Ohio 
Der i m nördlichen T e i l des 

gelegene amerikanische Bundesstaat Ohio 
hört zu den wichtigsten der U S A . I m Nord« 
vom Er ie -See begrenzt, w i rd er i m Südc 
und Süden vom Ohio eingeschlossen, de 
wasserreichsten und bedeutendsten Nebenfit 
des Mississippi. Michigan i m Norden, Pensyl 
vanien und West-Virginia i m Osten, Ke 
tucky im Süden und Indiana i m Westen mni 
die unmittelbaren Nachbarn dieses Staates,> 
eine Ausdehnung von 106 765 Quadratkilome 
tern hat und über neun Millionen Einwc 
zählt, darunter mehr als 500 000 Farbige. 

Dank seinem außerordentlichen Reichtum I 
natürlichen Hilfsquellen gehört Ohio zu 
leistungsfähigsten Staaten der Union. Av 
Grund seiner reichen Bodenschätze — Kohle 
Erdöl, Erdgas, Salz und Kieselerde wären hie 
zu nennen — hat Ohio besondere i n 
letzten beiden Jahrzehnten einen gewalt 
Aufschwung seiner Industrie erlebt. Der St 
steht in der E i s e n - und Stahlerzeugung, de 
Maschinen- und Apparatebau, der G l 
und Textilwarenproduktion sowie der 7 
warenindustrie mit an vorderster Stelle. 

C H I K A G O 
heute eine Weltstadt, ist ein Industrie-, Han ­
dels- und Verkehrszentrum erster Ordnung. — 
Eine Klappbrücke führt über denChikago-Fluß. 

genweide, i m Frühling die riesigen K i r s chp l an ­
tagen blühen zu sehen. A u f den f ruchtbaren 
Weiden grasen die wer tvo l l s ten Viehherden 
der USA. 

Doch über der Landwi r tscha f t da r f m a n die 
Bedeutung der Indus t r i en dieser Staaten n icht 
vergessen. Außer den durch die Landwi r tscha f t 
bedingten Industr iezweigen sei h ie r an die 
elektrotechnische u n d die Maschinenindustr ie , 
die Papier- u n d Möbelfabriken sowie an die 
Automob i l indus t r i e gedacht. 

„Wasserwunderlctnd" 
Wenn irgendwo, so k o m m t i n den Gebieten 

rings u m die Großen Seen der Tour i s t auf 
seine Kosten. Es is t stellenweise, w i e i n 
Michigan, e in „Wasserwunderland". Wer e in 
paar Tage l ang auf den Asphaltstraßen, mehr 
noch auf staubigen Nebenstraßen, durch den 
Staat Mich igan gefahren ist, weiß w a r u m . E r 
hat n icht n u r er fahren, daß die beiden H a l b ­
inseln, die we i t i n die Großen Seen an der 
kanadischen Grenze hineinragen u n d den 
Staat formen, fast ringsum vom Oberen-. 

D I E M I L C H W I R T S C H A F T 
ist eine der wichtigsten Erwerbszweige in Ohio. Interessant ist, daß in diesem Staat dierl 
ders leistungsfähigen holsteinisch-friesischen Kühe gezüchtet werden. Ohio zählt unter seine 
9 Mill. Einwohnern mehr als 500 000 Farbige. E s hat reiche Bodenschätze, Kohle und T 

Mid i i g an - , H u r o n - und Eric-See umgeben 
sind, sondern auch, daß das Flachland des 
nördlichen Mitte lwestens von Tausenden k l e i ­
nen Seen, die i n unwahrscheinl icher Bläue i n 
der Sonne g l i tzern, durchsetzt ist . 

Die Küste Michigans ist 5000 K i l ometer 
lang. Die Zahl der Seen i m Landesinnern 
w i r d mi t 11 037 angegeben. H inzu kommen 
noch über 58 000 K i lometer Wasserläufe, e in 
ideales Paradies für Forellenfischer. 

Welch ein Gegensatz zeigt sich uns, wenn 
man dann nach Detro i t und Dearbor k o m m t 
und plötzlich merkt , daß man ins Herz der 
amerikanischen Automob i l indus t r i e vo rgedrun­
gen i s t ! M i t wenigen M inu t en Abstand r o l l t 

' h i e r e in neuer Wagen nach dem anderen v om 
Fließband. Auch die Arbe i ter , die diese W a ­
gen bauen, s ind Autobesitzer. I n der Gra f ­
schaft Wayne, i n der De t ro i t l iegt, g i b t es mehr 
Autos als Famil ien. 

teutendÄet! 
Vergessen w i r auch nicht, wenn w i r von 

Großen Seen sprechen, eine der bed< 
Städte des Mittelwestens — Chikago, 

I n den Wäldern um Chikago, d a s " 
5,5 M i l l i onen Einwohnern heute die 
größte Stadt der Vereinigten Staaten ist, 
ten vor wenig mehr als hundert Jahren 
die Wölfe, u n d doch wurde es um dii 
Zeit , als es kaum 4000 Einwohner zählte, 
reits zur Stadt erhoben. E s wuchs 
wohn l i ch schnell. 

Heute is t Chikago eine Weltstadt, e in 
dustr ie - , Handels- u n d Verkehrazentnan 
ster Ordnung . Es wurde zum Schlachtl 
Amerikas, zu seinem größten Kornmark 
Zentrum des Postversandhandels, zum 
p u n k t der Eisen-, S tah l - und Masc 
dustrie. Chikago ist eine ; 
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Di rek to r Berner sch lug w ü t e n d d i e 
Türe h in te r sich z u . , ,Nichts als ver­
rück te D ä m c h e n " , m e i n t e er m i ß g e ­
laun t zu se inem Proku r i s ten . „ W e n n 
m e i n Sohn doch ma l e ine a u f g a b e l n 
w ü r d e , d i e e i ne Frau f ü r s Haus w ä ­
re, e ine , d i e n icht i m m e r an Kino 
u n d Tanz d e n k t u n d d i e w i e e ine 
Farbp la t te u m h e r l ä u f t , d a n n w a r ich 
ja schon z u f r i e d e n . A b e r de r J u n g e 
laßt sich nichts sagen . Da w ä r e z u m 
Beispie! d i e Elisa W e r n e r . . . " — 

" D i e Tochter v o n D i rek to r Wer ­
ner v o n d e n B u n t a w e r k e n ? " — "Ja , 
d i e m e i n e ich. Das w ä r e d i e r icht i ­
ge Frau f ü r m e i n e n Sohn . Kaum 
z w a n z i g Jahre a l t , aber schon d i e 
rechte Hand des Vaters , net t , auch 
o h n e auszusehen , als w ä r e sie in 
ve rsch iedene Fa rb töp fe g e f a l l e n . 
A b e r d a m i t d a r f ich m e i n e m Peter 
n icht k o m m e n . " 

" K e n n t Ihr Sohn Elisa W e r n e r ? " 

" N e i n , aber da ist schon v o n v o r n ­
he re in H o p f e n u n d M a l z v e r l o r e n . " 
„ W i r k l i c h ? " f r a g t e d e r Prokur is t M e i ­
er l a n g s a m , u n d schüt te l te d e n Kop f 
d a b e i u n g l ä u b i g . 

W o c h e n w a r e n seit d i e s e m Ge­
spräch v e r g a n g e n . Eines Tages s t ü r m ­
te Peter w i e g e w ö h n l i c h in ausge­
lassener Laune in das Büro . A b e r 
p lö tz l i ch b l i e b er w i e a n g e w u r z e l t 
s tehen . Dor t d r ü b e n saß e ine neue 
S teno typ i s t i n . Sie w a r äußers t a t t rak­
t i v a u f g e m a c h t u n d sah aus, als kä­
m e sie d i r e k t aus e ine r Revue. Schau, 
schau, dach te sich d e r Jun io r che f . 
Dann w a n d t e er sich an d e n Proku ­
r is ten: " W e r hat d e n n d i e enga­
g i e r t ? " 

" I c h ! W i r b rauchen ja schon längst 
e ine neue K ra f t . " 

" H m , n ich t ü b e l , d i e neue . A b e r 
d e r Herr Papa w i r d Ihnen f ü r d iese 
D a m e da n ich t d a n k b a r se in , Her r 
M e i e r . Das w i r d e i n e n Krach g e b e n , 
e i nen Krach . . . " 

Der Krach b l i e b aus . H i n g e g e n g e ­
schah e t w a s anderes . Z u m Erstaunen 
a l le r A n g e s t e l l t e n f a n d sich Peter re­
g e l m ä ß i g u m n e u n Uhr m o r g e n s im 
Büro e i n , r ie f d i e N e u e u n d beso rg te 
d i e g e s a m t e K o r r e s p o n d e n z m i t ihr . 

i m e u r o 

So f l e i ß i g w i e jetzt w a r de r Jun ior ­
chef noch n ie g e w e s e n . Die N e u e u. 
de r Jun io r che f t r a f en sich n icht nur 
im Bü ro . Zuers t e i n m a l in de r W o 
che, d a n n i m m e r ö f te r k a m e n sie 
auch abends z u s a m m e n . Sie vers tan­
d e n sich i m m e r besser. 

" D u müß tes t f ü r e ine Zei t d e n Na 
ge l lack u n d d e n L ippens t i f t be ise i te 
t u n , d a n n w i r s t d u d e m Va te r sicher 
g e f a l l e n . Ve r l aß d i ch nur auf m i c h , 
ich w e r d e das schon du rchse tzen . . " 

Und sonde rba r , je e in facher sich 
Elisa, so w a r ihr N a m e , t r u g , des to 
hübscher w u r d e s ie , das f a n d d e r 
m o n d ä n e Peter. Der ganze Bet r ieb 
w a r in sie verschossen. Sogar de r Di ­
rek to r lächel te ihr f r e u n d l i c h z u , 
w e n n er sie t ra f . Eines Tages k lop f ­
te Peter im Büro seines Vaters an . 

I 
" I ch w e r d e h e i r a t e n . " 

Erstaunt b l i ck te ihn D i rek to r W e r ­
ner an . "Das ist e ine sehr v e r n ü n f ­
t i ge Idee, Peter. U n d w e n n d u noch 
dazu d i e he i ra tes t , d i e ich d i r aus­
gesuch t hab , d a n n kannst d u d e n Be­
t r i e b h ier ü b e r n e h m e n . " 

Peter w u r d e w ü t e n d : "So, da wä­
ren w i r also w i e d e r auf d e m al ten 
S t a n d p u n k t . A b e r ehe ich d ie neh 
m e , d i e d u w i l l s t , packe ich u n d d u 
siehst m ich n ie w i e d e r . " 

"So, s o " , m e i n t e de r D i rek to r , als 
er d i e Te lephonmusche l a b h o b u n d 
Elisa in sein Büro r ie f . 

" J a , Fräu le in W e r n e r , es t u t m i r 
l e i d , aber er w i l l Sie doch n ich t , er 
me in t , eher packe er u n d renne da­
v o n " — „ A b e r das ist d o c h . . . 
Ihr se id . . . " — „ J a , ja, na tü r l i ch 
w i ssen w i r , w a s w i r s i n d , w i r haben 
d i r nu r b e w e i s e n w o l l e n , daß es f ü r 

I e in k luges M ä d c h e n le ichter ist, e ine 
m o n d ä n e Dame zu sp ie len als e in 
m o n d ä n e s D ä m c h e n , k l u g zu se in . 

j W i r haben nu r e in k l e i n w e n i g Thea­
ter gesp ie l t , aber d u bist r i ch t ig her­
e i n g e f a l l e n , d u D u m m k o p f . " 

"So e ine S c h w i n d l e r i n " , n a h m Pe­
ter seine Elisa bei d e n O h r e n , als der 
D i rek to r d r a u ß e n w a r . "So e ine 
S c h w i n d l e r i n . . . " 

Der Hampelmann auf dem Gra 
M e i n W e g f ü h r t m ich d u r c h e in 

Dor f . Das Dor f l i eg t in I ta l i en . Es ist 
e in u n b e k a n n t e s Dor f , e in fast ver ­
gessenes F leckchen. Ich w e r f e auch 
e inen Bl ick in d e n k l e i n e n D o r f f r i e d 
ho f . U m d e n Fr iedho f s tehen Obst­
b ä u m e . Ein Teil de r Aes te ne ig t sich 

| übe r d i e v e r w i t t e r t e M a u e r . Zu r Ze i t 
de r Rei te w e r d e n Früchte au f d i e 
Gräbe r k l o p f e n . 

Täuschen m ich m e i n e A u g e n ? A b e r 
n e i n , au f e i n e m de r G räbe r , das sich 
e t w a s abseits an e iner M a u e r b e f i n ­
d e t , l i eg t e in H a m p e l m a n n . Ein b u n t 
a n g e z o g e n e r , neuer H a m p e l m a n n lä­
che l t m i t se i nem Schalksges icht w ü r ­
de los an d i e s e m f e i e r l i c h e n O r t . Ich 
t re te näher an das G r a b . A u f de r 
b e m o o s t e n Platte en t z i f f e re ich d i e 
Inschr i f t . Sie lau te t u n g e f ä h r so: 

Hier r uh t in Fr ieden 
G i o v a n n i 

Ein g r o ß e r F reund de r K inde r 
Sonderba r ist d ieser F r iedho f , g e h t 

es m i r d u r c h d e n Kopf . Ich kann 
d i e Z u s a m m e n h ä n g e z w i s c h e n d e m 
H a m p e l m a n n u n d d e m G r a b des To­
ten n icht b e g r e i f e n . A l s ich an de r 
v o n w i l d e m Efeu fas t ganz u m s p o n ­
nenen Ki rche v o r b e i g e h e , k o m m t ge ­
rade d e r Pfar rer . W i r b e g r ü ß e n uns. 
Es ste l l t sich heraus , d a ß H o c h w ü r d e n 

Die fremde Frau verschwand wieder 
In e iner e n g e n a l ten Gasse B rüg ­

ges, in d i e j a h r h u n d e r t e l a n g ke in 
Sonnenst rah l g e f a l l e n w a r , leb te noch 
vo r w e n i g e n Jah ren N icho las , e in 
K n e i p e n w i r t . Er hat te das faun i sch 
g r i n s e n d e Ges icht e ines A l t e n , übe r 
dessen d i cke b laue L ippen stets de r 
Fusel an rüch ige r Sarkasmen t r o f f . Sei­
ne K u n d e n w a r e n ü b e r w i e g e n d je­
ne s t i l l en u n d bedäch t i gen Fischkrä­
m e r , d i e g e r n e unges tö r t in se inen 
d u n k l e n N ischen d e n Likör h inun te r ­
s c h l ü r f t e n , ehe sie sich w i e d e r u m 
v o n n e u e m in d e n Lärm des Feil­
schens s tü r z ten . 

Eines Tages —- als N icho las g e r a d e 
e twas nachdenk l i ch in e iner Brüsse­
ler Z e i t u n g b lä t t e r te , t ra t p lö tz l i ch 
e i ne j u n g e u n d sehr hübsche Frau in 
seine Kne ipe e i n . 

In e iner f r e m d e n , konsonan ten ­
re ichen Sprache e rzäh l te sie i h m d i e 
Gesch ich te ihres Lebens, d i e er aber 
n ich t v e r s t a n d . 

T r o t z d e m sagte er zu a l l e m : „ J a 1 " 
Sagte „ J a " , als sie i h m das Lied 

ih rer v e r l o r e n e n Liebe k lag te — u n d 
sagte , J a " , als sie i hm v o n jenen 
v i e l e n w e i d e n u m t r a u e r t e n Landstra-

Auskunft über Nadja 
Er hat te N a d j a v o r e in paar W o ­

chen das ers te M a l g e s e h e n , als er 
m i t e i n e m a u s w ä r t i g e n Geschäf ts­
f r e u n d ins Theater g e g a n g e n w a r . Sie 
hat te d i e H a u p t r o l l e gesp ie l t u n d 
er hat te se inen Bl ick n ich t v o n ihr 
lösen k ö n n e n . Daß solche D inge ge ­
schehen k o n n t e n , g a l t i h m b isher als 
e i ne Phantas ie roman t i scher Dichter . 
Er ha t te ve rsuch t , d a r ü b e r zu lä­
c h e l n . U n d d a n n w a r er m i t de r i h m 
e i g e n e n Z i e l s t r e b i g k e i t d a r a n g e g a n ­
g e n , m i t N a d j a b e k a n n t zu w e r d e n . 
U n d hat te fes ts te l len müssen , d a ß 
Nad ja i m P r i va t l eben noch v ie l r e i ­
z e n d e r u n d b e g e h r e n s w e r t e r w a r als 
a u f d e r Bühne . 

Se ine B e z i e h u n g e n z u Nad ja ha t ten 
sich z w a r e r f o l g r e i c h , aber n icht 
g a n z so e n t w i c k e l t , w i e er es sich 
vo rges te l l t ha t te . E r fo lg re ich inso­
f e r n , als Nad ja — d a r ü b e r bes tand 
ke in Z w e i f e l — ihn g e r n e m o c h t e . 
Sie g i n g e n z i e m l i c h r e g e l m ä ß i g m i t ­
e i n a n d e r aus. A b e r d i e H o f f n u n g , 
Nad ja w e r d e i h m m e h r g e w ä h r e n , 
ha t te sich n ich t e r f ü l l t . Jener Ins t ink t 
in d e r B e h a n d l u n g v o n M e n s c h e n , d e r 
i h m z u se inen Er fo lgen v e r h o l f e n hat­
te , sag te i h m , d a ß m a n d iese Frau 
he i ra ten m u ß t e . 

A b e r w ä h r e n d er in geschä f t l i chen 
D i n g e n d ieser I n tu i t i on f o l g t e , z a u ­
d e r t e er h ie r . Geschäf te- das w a r e i ­
ne i h m v e r t r a u t e M a t e r i e . Hier aber 
b e f a n d er sich au f f r e m d e m B o d e n . 
D u r f t e er se ine so m ü h e v o l l e r r u n ­
g e n e Pos i t ion d u r c h e i ne u n b e d a c h ­
te He i ra t g e f ä h r d e n ? W e n n e ine Frau 
so z a u b e r h a f t w i e Nad ja w a r , w a r 
sie gewiß A n f e c h t u n g e n a l le r A r t in 
erhöhtem Maße ausgesetz t . Es w a r 
vielleicht weiser, k e i n e n v o r s c h n e l l e n 

Entschluß zu fassen u n d sich zuers t 
zu v e r g e w i s s e r n . 

A l s er a m nächsten M o r g e n irr sein 
Büro k a m , l ieß er se inen Pr iva tsekre­
tär zu sich k o m m e n . 

" I ch habe e inen d i sk re ten A u f t r a g 
f ü r Sie. Ich habe v o n d e r A u s k u n f t e i 
„ A r g u s " in I h rem N a m e n e ine Re­
cherche übe r j e m a n d e n v e r l a n g t . 
W e n n d i e A n t w o r t in e i n paar Tagen 
be i Ihnen e i n t r i f f t , so b r i n g e n Sie 
m i r das K u v e r t u n g e ö f f n e t . J a ? " 

„ G e w i ß . " 

Es daue r t e fas t e ine W o c h e , ehe 
d e r Pr iva tsekre tär se inem Chef d e n 
u n g e ö f f n e t e n Br ief d e r A u s k u n f t e i 
" A r g u s " au f d e n Schre ib t isch legen 
konn te . 

U n g e d u l d i g r iß er i hn au f u n d 
las: 

„ D i e g e n a n n t e D a m e s t a m m t aus 
b ü r g e r l i c h e m Haus. Ihr Va te r w a r im 
Staatsd ienst , w u r d e pens ion ie r t u n d 
starb vo r z w e i J a h r e n . E ingehende 
E r h e b u n g e n über das P r i va t l eben d e r 
Dame haben e r g e b e n , daß sie e inen 
make l l osen Ruf gen ieß t . Eine V e r l o ­
b u n g w ä h r e n d ih rer S tud ienze i t an 
de r A k a d e m i e g i n g zu rück , als ihr 
d a m a l i g e r V e r l o b t e r e in J u g e n d ­
f r e u n d , e ine S te l l ung in Uebersee als 
I ngen ieu r a n n a h m . 

Der e i nz i ge U m s t a n d , de r v i e l ­
le icht zu Bedenken A n l a ß g e b e n 
k ö n n t e , ist d i e Tatsache- d a ß d i e ge ­
nann te D a m e seit e i n i g e n W o c h e n 
sehr v ie l in Gese l lschaf t e ines kürz ­
l ich e m p o r g e k o m m e n e n Geschäf ts­
mannes zu sehen ist, de r — w i e z u ­
sätz l iche E r h e b u n g e n e r g a b e n — in 
d e r Geschä f t swe l t d e n d e n k b a r 
sch lechtes ten Ruf g e n i e ß t . " 

ßen be r i ch te te , d i e sie b isher a l le 
nu r ins Nichts de r H o f f n u n g s l o s i g k e i t 
g e f ü h r t ha t t en . A ls sie g e e n d e t , lag 
e in langes S c h w e i g e n z w i s c h e n be i ­
d e n . N u n w a r es an N icho las , ir­
g e n d w i e d e n W i d e r h a l l v o n sich zu 
g e b e n . 

A b e r N icho las machte es ku rz . 
„ B l e i b ! " sagte er m i t e i n e m M a l . 
Sonst n ichts. Er w a r ke in F reund v o n 
langen W o r t e n . " B l e i b ! " h ieß f ü r i h n , 
d a ß sie n u n m e h r seine Frau u n d 
W i r t i n sein k o n n t e , w e n n sie nur 
w o l l t e . 

A l s er ihr das gesag t ha t te , er­
h o b er s ich. N icho las w o l l t e ihr ge ­
n ü g e n d Ze i t z u m U e b e r l e g e n g e b e n . 

A b e r da z o g s ie ihn rasch zu rück . 
" Ich d a n k e d i r ! " sagte sie st i l l — 
w ä h r e n d in ih re A u g e n nach langer 
Ze i t w i e d e r e in Leuchten t rat . Sein 
„ B l e i b " b e d e u t e t e sov ie l w i e e i n 
G e f ü h l de r W ä r m e u n d G e b o r g e n ­
he i t , b e d e u t e t e v o r a l l e m w i e d e r u m 
e in H e i m u n d e ine W e l t , d i e W ä n d e 
hat te u n d e inen H i m m e l übe r s ich. 

N icho las , de r sein ganzes Leben 
b isher o h n e Frauen a u f g e k o m m e n 
w a r , k o n n t e es gar n icht fassen , d a ß 
i h m p lö tz l i ch solches G lück v o m 
H i m m e l f i e l . Es hat te sich b a l d h e r u m 
g e s p r o c h e n : " W i ß t ihr es schon? — 
Der N icho las hat e ine f r e m d e schöne 
Frau. " 

"Sie hat d e n g u t e n Kerl schon 
ganz v e r h e x t ! " sagten d i e e i n e n . 

"Sie ist e in T e u f e l ! " b e h a u p t e t e n 
d i e a n d e r e n . 

" W e r w e i ß , w a s d i e schon al les 
au f d e m K e r b h o l z h a t ! ? " 

Tage lang g e i f e r t e n d i e F ischwe i ­
ber v o n B r ü g g e ü b e r N icho las u n d 
seine schöne Frau . 

N i e z u v o r w a r e n so v i e l e f e i n e 
Gäste be i i h m e i n g e k e h r t . A l l e w o l l ­
t e n sie d i e f r e m d e W i r t i n sehen u n d 
v o n ih r b e d i e n t w e r d e n . A l s sie e i n ­
ma l d e n Versuch g e w a g t hat te , e i n 
paar v o n ih ren he ima t l i chen L iedern 
v o r z u s i n g e n , kann te d e r Be i fa l l ke i ­
ne G renzen m e h r . Selbst d i e schwer ­
b l ü t i g e n b e h ä b i g e n F ischhändler er­
w i e s e n n u n m e h r ihrer W i r t i n e ine 
schwärm ische Z u n e i g u n g . 

St j in V l a m e n aber w a r es p lö t z l i ch 
als o b er d iese Lieder a l l esamt schon 
e i nma l g e h ö r t habe . A u c h d i e saube­
ren Z ü g e d ieser Frau sch ienen i h m 
du rchaus n icht u n b e k a n n t zu se in . 
U n d w ä h r e n d er noch i m m e r ange­
s t reng t d a r ü b e r nachdach te , w i e d a ­
m i t a l les w o h l z u s a m m e n h i n g , st ie­
g e n i h m u n w i l l k ü r l i c h aus d e m Ne­
b e l g r a u der Phantasie Ges ichter auf. 

Es w a r e n se l tsame Gesichter , d i e 
i h m e i n m a l i r g e n d w i e b e g e g n e t w a ­
ren . 

" Je tz t w e i ß ich es auch w i e d e r ! " 
sagte er p lö t z l i ch . 

" D i e Lieder s t a m m t e n v o n C y r i l l ! 
— V o n j e n e m S e e m a n n , de r d a m a l s 
i m m e r schon h i n ü b e r w o l l t e in d i e 
a n d e r e W e l t ! " 

A l s d i e W i r t i n a b e r v o n d e m N a ­
m e n Cy r i l l hö r t e , sah sie au f . "Sag ­

t e n Sie n icht e b e n , Cy r i l l w o l l t e in 
d i e ande re W e l t ! ? " 

" J a ! — Das sagte i ch , d e n n es ist 
w a h r ! " 

" U n d g i n g er auch in jene ande re 
W e l t ! ? " D ie schöne Frau l ieß St j in 
V l a m e n n icht m e h r aus d e n A u g e n . 
— Der a l te Seemann aber s c h w i e g . 

" I ch habe Sie e t w a s g e f r a g t , S t j i n ! " 
sagte noch e i n m a l d i e W i r t i n . "Re­
d e n S ie ! " U n d da e rzäh l te ihr d e r 
a l te Fischer V l a m e n e n d l i c h auch v o n 
jener S tu rmnach t d a m a l s , d i e d e n 
f r e m d e n Cy r i l l m i t g e n o m m e n ha t te , 
als er N ie ls d a b e i das Leben re t ten 
w o l l t e . Be ide m u ß t e n abe r d r a u ß e n 
b l e i b e n — d e n n d i e See w o l l t e ih r 
O p f e r haben . . .! 

A m nächsten M o r g e n schon , als 
N icho las e r w a c h t e , w a r sein Z i m m e r 
leer . Tasmania — w a r f o r t , u n d ke i ­
ne Spur w i e s m e h r d e n W e g zu ih r . 
W i e v o m Erdboden v e r s c h w u n d e n 
w a r d i e f r e m d e schöne Frau. Ueber 
d e m Kanal k l i r r t e d e r M o r g e n f r o s t , 
u n d in d e n kah len B ä u m e n h i n g das 
w e h e K l a g e n . W i e e i n I r r l i ch t g e i ­
s ter te n u n N icho las d u r c h a l le Gas­
sen, u m Tasmania zu suchen , d o c h 
er f a n d sie n ich t . 

„ A r m e r N i cho las ! " sagten d i e 
F ischhänd le r . In se inem blassen u n d 
v e r h ä r m t e n A n t l i t z lag e in A u s d r u c k 
unsagbare r Leere u n d V e r l o r e n h e i t . 

„ I c h w e r d e n ie m e h r i h re S t i m m e 
h ö r e n ! " k l ag te er . Dann sank er m ü ­
d e h i n . Sein D e n k e n w a r u m f l o r t v o n 
T r a u r i g k e i t . — Tasmania aber b l i e b 
v e r s c h o l l e n . 

V i e l e W o c h e n später — als er 
w i e d e r e i n m a l ü b e r e inen Steg h i n ­
überschr i t t , d e r z u m n a h e n . Kloster 
de r Beg inen f ü h r t e — b l i e b er f ü r 
e inen A u g e n b l i c k v e r w u n d e r t ste­
h e n . U n w i l l k ü r l i c h sah er d a b e i e ine r 
G r u p p e f r o m m e r Frauen nach , d i e in 
N o n n e n t r a c h t s c h w e i g e n d u n d g e ­
messenen Schr i t tes d e m a l te rsschwa­
chen Haus z u e i l t e n , das i hnen He i ­
ma t w a r . . . 

U n d je länger er d e m se l t samen 
G e m ä l d e n a c h s c h a u t e ' — des to g r ö ­
ßere Ruhe ü b e r k a m d e n Ruhe losen . 
Daß Tasmania v ie l l e i ch t d a b e i se in 
k o n n t e u n d f ü r i m m e r n u n d e n w e i ­
ßen Schle ier t r u g , d a r a n abe r w a g t e 
N icho las n icht m e h r zu d e n k e n . 

. . . dann ist's leicht 
Fon tene l le , de r w i e a l le G r o ß e n 

des Geis tes das G e l d nu r als no t ­
w e n d i g e s Uebe l be t rach te te , w u r d e 
v o n e i n e m re ichen Parvenü g e f r a g t , 
o b n icht a l l e r h a n d U e b e r w i n d u n g da ­
zu g e h ö r e , das G e l d so zu v e r a c h t e n . 
Fon tene l le e n t g e g n e t e l ä c h e l n d : „ W i s -
sen Sie, d i e Sache w i r d e i n e m schon 
le ich t g e m a c h t , w e n n m a n sich n u r 
d i e Leute anschaut , i n d e r e n Händen 
sich das G e l d b e f i n d e t " . 

l e id l i ch das Deutsche beherrs 
k o m m e n ins Gespräch. Der 
g e r läd t m i c h sogar zu einem« 
W e i n e i n . Im Ver lau fe der U n t J 
t u n g k o m m e n w i r auch aul 
F r iedho f zu sprechen. Auf 
sagt de r Pfarrer ganz von selb*! 

"Sie h a b e n auch sicherlich 
H a m p e l m a n n gesehen — ? " 

Ich n ick te als An twor t . 

" A b e r ha l ten Sie uns hier i 
sem Dor f n icht f ü r verrückt. |^ 
Sie n icht länger auf die Folter sp 
n e n . Es s ind schon etliche Jahren 
da tauch te h ier e in Fremder aul 
w a r e in a l ter M a n n . Er mietete! 
absei ts des Dor fes ein Häusj 
Ke in M e n s c h w u ß t e , wer ei 
Sonntags k a m er zur Messe, 
sonst sah m a n ihn kaum, höchsi 
d a ß m a n ihn in seinem G a r t e n 
ter d e m Haus arbei ten sah. Nur! 
d e n K i n d e r n b l i e b er, wenn er uj 
w e g s w a r , ab u n d zu stehen, r 
te e i n Späßchen mi t ihnen u. sd 
te i hnen auch zuwe i l en Süßigkeil 

A b e r e ines Tages wurde ich 
se iner a l ten A u f w a r t e f r a u zu ihm 
r u f e n . Der a l te Mann lag im 
b e n . Ich f ü h l t e es, irgendwie w 
d e r e i n s a m e , a l te Mann , der die 
z i g Jah re schon überschritten Ii 
m i r se in Herz ausschütten. Ui 
be i e r f u h r i ch , daß Giovanni 
mals e in b e r ü h m t e r Zirkusclown 
w e s e n w a r u n d d ie ganze We 
reist ha t te . Tro tz seiner Berühi 
w a r er e i n e insamer Mensch ge 
b e n . Sein V e r m ö g e n hatte er 
g r ö ß t e n Tei l S t i f tungen vermachi 
w a s ü b r i g g e b l i e b e n war, schi 
er h ie r d i e s e m Dorf . 

Er se lbs t s tammte aus diesem 
u n d er kann te d i e Not der Be 
ner , d i e z u m g röß ten Teil aus L 
a r b e i t e r n m i t v i e l en Kindern bei 
d e n . Er e rzäh l te mi r auch aus 
n e m Z i r k u s l e b e n . So pflegte er 
Schlüsse seines Auftr i t tes jedes 
aus d e r M a n e g e einen Hampeir 

Seine Erklärung 
Ein b ä r t i g e r Krieger konnte 

n ich t e r k l ä r e n , w a r u m Alexander 
G r o ß e so versessen auf die E« 
r u n g A e g y p t e n s se i . Als er den 
scher danach be f rag te , ergriff di 
d e n Bart des Kr iegers und erlauf 
„S iehs t d u , d ieser Bart ist für 
ebenso o h n e N u t z e n , aber du tl 
i h n , w e i l er d i r gefäl l t und 
s c h m ü c k t . " 

Kurz und amüsant 
Gute Erfahrungen, haben einige 

r ikanisdie Staaten mit Belobigung 
ket ten gemacht, die von der Pl 
an rücksichtslose Kraftfahrer vf 
und an die Windschutzsdieibe ¡1 
werden. Ihre erzieherische WirN 
größer als die von Strafzetteln. 

e i n e m K ind z u z u w e r f e n . Er d« 
au f e i ne Kiste in e iner Ecke des 
mers . Sie w a r vol lgeprof t mit 
ter b u n t e n Hampelmännern. 
- ,Schenken Sie diese Dinge 

K i n d e r n , sie w e r d e n sich freu« 
noch ü b e r G i o v a n n i , den alten" 
lachen . . . ' , sagte er, und seine 
g e n g l ä n z t e n d a b e i . 

W e n i g e Tage darau f verschied 
v a n n i . Ich e r f ü l l t e seine letzte 
u n d k o n n t e v i e l No t von ma«B 
B e w o h n e r f e r n h a l t e n . Sein Hau! 
hat te er d e r Kirche vermacht, 
h a b e n es f ü r d i e Handarbeite* 
z u e i n e m K inde rga r ten umge^1 

J u b e l "er fü l l t jetzt das einst so 
Haus . N u r d i e v i e l en Hampeln* 
d i e be re i t e t en m i r ein wenig 
z e r b r e c h e n . U n d da er die ̂  
so g e l i e b t ha t te , w o l l t e ich dies* 
be e i n k l e i n w e n i g vertiefen.* 
ich jedes M a l an seinem Todes" 
nen H a m p e l m a n n auf seineri C 
g e l , u n d w e n n eines von de 
re ichen K i n d e r n , mi t denen 
Do r f so gesegne t ist, in der 
f l e i ß i g w a r o d e r sonst eine W 
ge tan ha t , so e rhä l t es als rfe'' 
B e l o h n u n g e i n e n Hampelmann' 

D ie K inde r beten dann 
G r a b h ü g e l u n d gehen mit 
v e r s o n n e n e n Lächeln mit de 
p e l m a n n un te r d e m Arm >" 
Got tesacker h inaus . Und so «j 
v a n n i be i d e n Kindern noef 
Jah re f o r t . " 

ST. 
Die St. Vither Zei 
dienstags, donner: 
und Sp ie l " , . F r a u 
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Verhand 
Dänem 

Norweg 
BRÜSSEL. D ie A u f n a h i 
liehen V e r h a n d l u n g e n 
EWG u n d N o r w e g e n e 
sei. Im N a m e n d e r s 
la'nder a n t w o r t e t e de i 
im ho l l änd i schen A u l 
Van H o u t e n , au f d i e 
norwegischen A u ß e n 
vard Lange, v o m 4 . 
richteten s ie an d i e n 
legation e i n e Reihe v 
der K l ä r u n g b e d ü r f e r 
verschiedene, d a m a l s 
hobene V o r b e h a l t e . 

Die S i t z u n g d a u e r t 
tel S tunden . A n s c h l i e ß 
norwegische A u ß e n m i 
Einigung ü b e r Prozed 
wurde. Er f ü h r t e w e i t 
Antwort a u f d i e v o n 
gl iedsländern ges te l l t 
fang nächsten Jahres 
Eine w e i t e r e M i n i s t e 
dann z w i s c h e n Janu 
statt f inden. 

In EWG-Kre isen he 
fassung v o r , d a ß Hai 
stern W e r t d a r a u f lec 
denken z u ze rs t reuen 
ne E rk lä rung v o m Ju l 
wurden. Er b e t o n t e : 

Norwegen se ine E i n b 
Gemeinsamen M a r k t 
notwendig hä l t . 

' Dänem 
Der V o r s i t z e n d e c 

der M i n i s t e r s t e l l v e r t n 
Bericht v o r , d e r d i e 
Verhand lungen ü b e r 
nemarks z u m Gern 
unter b e s o n d e r e r 
ihres Pa ra l l e l i smus r 
chenden Diskuss ione 
tannien b e h a n d e l t . 

In EWG-Kre isen w i 
in den Besp rechunge 
jetzt auch po l i t i sch 
Sprache g e k o m m e n s 
s 'er H a e k e r r u p habe 
Vertrag v o n R o m sc 
Sonner E r k l ä r u n g ü b 
Union z u g e s t i m m t . 

Nato-

Konfer 
Koi 

PARIS. I n Paris bega 
reskonferenz der N< 
Die Eröffnungssitzung 

Kuba-Krise und 
" i r die Nordat lant ischi 
"»einschalt. Der franz 
n 'ster Couve de M u r 
Kuba-Krise habe geze 
den unte i lbar sei und 
Konflikt i r gendwo i n < 
Verden könne. Couve 
darauf h i n , daß der 
n «ht von der Nato i 
aber h in zu : „Jeder beg 
^Ue einer Weiterentv 
d l e Nato rasch und 
J^de, daß es schwiei 
«kt dieser A r t zwisch 

zu l oka l i s i e ren . " 
vorher hatte bereit 

Senator Pietro Micar« 
a e t Konferenz darauf 
l e d e Bedrohung der f 
weichlich die Nato i n 1 
a e n würde. Die K u t 
^«eoaeitige Abhängig 


